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Neue Wege für die Schule
Exklusiv in der «az» die Details zum Projekt «Volksschule aus einer Hand»: Mit 

erheblich grösseren Klassen, weniger Schulstandorten, Stellenabbau und der 

Auflösung der kommunalen Schulbehörden will die Regierung die Volksschule 

kantonalisieren und 7,5 Millionen Franken einsparen. Drei Millionen mehr als 

im ESH4-Paket veranschlagt. Die Gemeinden zahlen Unterrichtspauschalen 

und den Unterhalt der Schulanlagen.  Seite 3
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Kurze Leinen an der Kanti

Spätestens als das vielköpfige Securitas-Team die 
friedlich beisammensitzenden Gäste kurz nach 
Mitternacht aus den Räumen der Mittelschule 
spedierte und sich danach bedrohlich in einer ge-
schlossenen Reihe vor dem Haupteingang aufbau-
te, wich die Freude über das Kantifest ungläubi-
gem Kopfschütteln.

Als «Fest« war der Anlass jedenfalls angekün-
digt. Das Gefühl, hier wirklich willkommen zu sein, 
wollte sich am Freitagabend aber nicht so recht 
einstellen. So zumindest der Eindruck Dutzender 
alter Bekannter, früherer Kantifreunde, aber auch 
ehemaliger und aktueller Lehrerinnen und Lehrer. 

Zuerst einmal wurden an der Kasse 35 Franken 
Eintritt verlangt, so viel wie noch nie. Dafür ende-
te das Kantifest bereits um Mitternacht statt wie 
bis anhin um 2 Uhr. Ausserdem durften die Kan-
tischüler «aus feuerpolizeilichen Überlegungen» 
dieses Jahr kein Essen verkaufen. Keine Pizza aus 
dem gemieteten Holzofen, kein indonesisches Nasi 
Goreng, kein feuriges Chili con Carne. Im kalten 
Festzelt auf dem Pausenplatz gab es einen einzi-
gen Essensstand, betrieben von Müller Beck. Zu-
erst bildeten sich davor lange Schlangen, am spä-
teren Abend waren die Pommes dann ausverkauft. 
Hungrige Schüler liessen den Pizzakurier kommen.

Die Afterparty, zu der die Schülerinnen und 
Schüler freien und die Gäste verbilligten Eintritt 
hatten, fand im Orient statt. Man hätte das Lokal 
mehrfach füllen können, in der Stadthausgasse bil-
deten sich riesige Trauben von Menschen, die nicht 

mehr hinein konnten. Eine Stimme sagte, das Kan-
tifest sei eigentlich eine «Pre-Party» für die Sau-
se im Orient.

Man wurde das Gefühl nicht los, dass die Schu-
le die unangenehme Angelegenheit Kantifest mög-
lichst schadlos hinter sich bringen und möglichst 
wenig Angriffsfläche bieten wollte. Das mag Grün-
de haben. An der letzten Ausgabe des Festes kam es 
spätabends zu einem alkoholgeschwängerten Ge-
rangel, die Treppen wurden vollgekotzt, es «artete 
aus». Natürlich ist so was unschön und kann von 
der Schulleitung nicht gutgeheissen werden. Doch 
wie hoch darf der Preis dafür sein, ein alle vier Jah-
re stattfindendes Fest sauber zu halten?

Die Kanti hat den Auftrag, ihre Schülerinnen 
und Schüler zur Maturität zu führen, zur Reife. 
Wird dieser Prozess gefördert, wenn man ihnen 
nicht einmal zutraut, dass sie an einem Fest einen 
Essensstand schmeissen, ohne die Schule anzuzün-
den? Oder wenn man ihnen zu verstehen gibt, sie 
würden eh nur Probleme machen, wenn sie mal 
nach Mitternacht noch einen über den Durst trin-
ken? Klar, wo Jugendliche erwachsen werden, geht 
es mitunter wild zu und her. Aber als Eltern sperrt 
man seine Teenager-Kinder ja auch nicht einfach 
zu Hause ein.

Man könnte jetzt argumentieren, ein einzelnes 
Fest sei ein schlechter Indikator für die Haltung 
einer Schule. Mit spitzer Feder verfasste Schüler-
zeitungen werden seit einigen Jahren aber genau-
so bekämpft wie ein kreativer Maturstreich, den 
die Viertklässler früher jeweils in Eigenregie und 
ohne Absprache mit der Schulleitung geplant und 
durchgeführt haben.

Lehrerinnen und Lehrer an der Kanti bekla-
gen sich heutzutage vermehrt über  die «Null 
Bock»-Generation, die keine Initiative mehr er-
greift.Vielleicht müsste man sich die Frage stel-
len, ob man ihr nicht einfach etwas mehr Spiel-
raum lassen sollte. 

Marlon Rusch über  
das Kantifest und  
was es über die  
Schule aussagt
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Die geplante Schulreform: Drei Schulregionen, grössere Klassen, weniger Lehrpersonen

Das Optimierungsprojekt 
Das Projekt «Volksschule aus einer Hand» gab bereits während der ESH4-Debatte zu reden. Die «az» 

veröffentlicht nun Details aus dem Vorhaben, das zu massiv höheren Einsparungen führt als gedacht.

Romina Loliva

Die Schule ist wie die Kirche, eigentlich 
will man sie im Dorf lassen. Kinder, die 
zur Schule schlendern, Lehrerinnen, die 
nebenan wohnen, Eltern, die einen Ku-
chenverkauf organisieren – sich des idyl-
lischen Bilds der Schule als Herz einer Ge-
meinde zu entledigen, fällt den Schaff-
hauserinnen und Schaffhausern schwer. 

Strukturelle Veränderungen wurden 
vom Stimmvolk bis jetzt deutlich abge-
lehnt. Sowohl 2009 wie 2012 scheiterten 
Regierung und Kantonsrat mit dem Ver-
such, geleitete Schulen f lächendeckend 
einzuführen und die Strukturen der 
Volksschule zu reformieren. Dennoch 
bleibt die Reorganisation der Schule ein 
Dauerthema, wenn nicht aus pädagogi-
schen, dann aus finanziellen Gründen. 

Sparauftrag 4,5 Millionen 
Die schulische Betreuung von heu-
te 7'768 Schülerinnen und Schülern im 
Kanton Schaffhausen kostet einiges. Die 

gesamten Bildungsausgaben belaufen 
sich auf rund 125 Millionen Franken pro 
Jahr, für das Jahr 2017 prognostiziert der 
Regierungsrat Ausgaben in der Höhe von 
127,3 Millionen Franken oder rund 21 
Prozent der öffentlichen Ausgaben. Ver-
gleicht man diese Werte mit jenen der an-
deren Kantone, muss man allerdings fest-
stellen, dass Schaffhausen keineswegs zu 
den Spitzenreitern bei den Bildungsaus-
gaben gehört. Gemäss Bundesamt für 
Statistik geben lediglich die Kantone Uri, 
Wallis, Jura, Graubünden und Tessin we-
niger als 20 Prozent ihrer öffentlichen Fi-
nanzen für die Schule aus. Zürich, Thur-
gau und Basel-Stadt erreichen 30 Prozent 
und der Kanton Freibourg 31,7 Prozent 
(Werte von 2013). Trotzdem sieht die Re-
gierung bei der Schule Sparpotenzial. Im 
Rahmen des ESH4-Pakets präsentierte Er-
ziehungsdirektor Christian Amsler (FDP) 
unter der Massnahme K-012 das Projekt 
«Volksschule aus einer Hand», das laut 
damaligen Berechnungen und Aussagen 
zu Einsparungen in der Höhe von 4 bis 

4,5 Millionen Franken beim Kanton und 
zu einer kostenneutralen Umsetzung für 
die Gemeinden geführt hätte. 

Die Quintessenz der Sparmassnahme: 
Die Reorganisation der Volksschule auf 
kantonaler Ebene und die Verdichtung 
der Schulorganisation mitsamt Übertra-
gung sämtlicher Aufgaben an den Kan-
ton. Oder anders ausgedrückt: Weniger 
Schulstandorte, grössere Klassen auf al-
len Schulstufen, Stellenabbau bei den 
Lehrpersonen und die Auflösung der 
kommunalen Schulbehörden. Die fakti-
sche Kantonalisierung der Volksschule 
wäre somit  Realität geworden. Mit einem 
Grundsatzbeschluss beauftragte der Kan-
tonsrat die Regierung, eine Machbar-
keitsstudie auszuarbeiten – Kostenpunkt 
rund 200'000 Franken – und einen An-
trag zum Projekt zu unterbreiten. Ob-
wohl der Kantonsrat sich zu diesem Ent-
scheid durchringen konnte, wurde be-
reits während der Debatte klar, dass es 
eine Reorganisation der Volksschule auf 
kantonaler Ebene nicht einfach haben 
würde, weder im Parlament noch an der 
Urne. 

Drei neue Schulregionen
Aus einem Arbeitspapier der Erziehungs-
direktion, das der «az» vorliegt, wird nun 
ersichtlich, wie die «Volksschule aus einer 
Hand» aussehen soll, die laut Plan der Er-
ziehungsdirektion ab 2020 Realität wür-
de. Das Modell sieht drei unterschiedlich 
grosse Schulregionen vor (siehe Bild auf 
Seite 4): die Region West (Klettgauer Ge-
meinden), Mitte (Schaffhausen, Neuhau-
sen, Merishausen, Bargen, der obere Rei-
at, Dörflingen, Rüdlingen und Buchberg) 
und Ost (Thayngen, Buch, Ramsen, He-
mishofen und Stein am Rhein). Die drei 
Regionen würden einer Regionalleitung 
unterstehen, die einzelnen Schulstand-
orte einer Schulleitung. Schulbehörden 
und Stadtschulrat sind nicht mehr vor-
gesehen. Die pädagogische Verantwor-
tung würde dem heutigen Erziehungsrat 
– neu Bildungsrat genannt – anvertraut 
werden, der aus maximal elf Mitgliedern 

Wie auf diesem gestellten Foto soll es bald in allen Schulzimmern des Kantons  ausse-
hen. Mit grösseren Klassen spart der Kanton 7,5 Millionen Franken.  Fotos: Peter Pfister
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aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft, 
Vertretungen der Lehrpersonen und der 
neuen Schulregionen bestehen soll. Die 
Lehrpersonen würden sich gemäss Mo-
dell neu in einer pädagogischen Konfe-
renz organisieren, die die heutigen Fach- 
und Stufenkonferenzen ersetzen würde. 

Grössere Klassen, weniger Lehrer
Die neue Struktur beinhaltet weiter eine 
erhebliche Anhebung der durchschnittli-
chen Klassengrösse. Im Schuljahr 2015/16 
lag die Klassengrösse in der Primarschu-
le (ohne Kindergarten) bei 17,5 Schülerin-
nen und Schülern, auf der Sekundarstufe 
bei 15,7. In Zukunft strebt man mit dem 
Modell im Durchschnitt 21 Schülerinnen 
und Schüler pro Primarschulklasse und 
19 pro Sekundarstufenklasse an. Auch 
wenn die Erziehungsdirektion selbst da-
von ausgeht, dass sich das nur zu zwei 
Dritteln realisieren lässt, würde die Ver-
änderung der Klassengrösse einen Stel-
lenabbau um 40 bis 60 der heutigen 640 
Vollzeitstellen für Lehrpersonen bedeu-
ten, was einem Abbau um bis zu 9,4 Pro-
zent gleichkommt.

Effektiv 7,5 Millionen
Die tiefgreifende Umgestaltung der Volks-
schule würde nicht nur die Strukturen 
radikal verändern, sondern gemäss dem 
Arbeitspapier auch zu massiv höheren 
Einsparungen führen. Der  Sparauftrag 

des Kantons, der bei 4,5 Millionen Fran-
ken festgesetzt wurde, wird mit dem vor-
liegenden Modell um mehr als drei Mil-
lionen überschritten, was eine gesamte 
Kostenreduktion um rund 7,5 Millionen 
Franken bedeutet.

Die «Volksschule aus einer Hand» würde 
weiterhin von den Gemeinden und vom 
Kanton gemeinsam getragen werden, je-
doch würde der Kanton den Gemeinden 
neu eine Unterrichtspauschale pro Schü-
lerin und Schüler verrechnen. Die Ge-
meinden ihrerseits würden jeweils eine 
Miet- und Investitionspauschale bezahlen 
oder erhalten, abhängig davon, ob sie eine 
Schule betreiben oder nicht. Die Schulan-
lagen und deren Unterhalt an sich würden 
im Besitz und im Aufgabenbereich der Ge-
meinden bleiben. Schulhaussanierungen 
oder Neubauten wären demnach immer 
noch Aufgaben der Gemeinden.

Das Projekt ist sehr ambitioniert. Um 
«die Haltung zu den Vorschlägen zu eru-
ieren und Akzeptanz zu gewinnen», wie 
es im Papier heisst, wurden drei Anlässe 
mit rund 110 Interessierten durchge-
führt. Ob die Schule ab 2020 tatsächlich 
erheblich anders organisiert sein wird, ist 
fraglich. Der Umfang der Umstrukturie-
rung lässt erahnen, dass die Interessen 
der Gemeinden, der Parteien, der Lehr-
personen und der Verwaltung, aber auch 
der Erziehungsberechtigten aufeinander 
prallen werden.

«Es ist nicht in 
Stein gemeisselt»

az Christian Amsler, das Modell «Volks-
schule aus einer Hand» stellt die Schul-
strukturen auf den Kopf. Ist das nötig?
Christian Amsler Um eine Vision für 
die Schule zu entwickeln, müssen wir die 
Strukturen infrage stellen. Das erarbeitete 
Modell ist ein Prototyp, der die Stossrich-
tung aufzeigt und wird nach und nach an-
gepasst werden. Sowohl der Kantonsrat 
wie auch das Stimmvolk werden schluss-
endlich darüber befinden. Aber der Hand-
lungsbedarf ist allgemein bekannt, so-
wohl strukturell wie auch finanziell.
Mit der Verdichtung der Klassen spart 
der Kanton 7,5 Millionen Franken, 3 
Millionen mehr als gedacht. Warum?
Das sind theoretische Werte. Wir haben 
uns am Schweizer und am Zürcher Durch-
schnitt orientiert und Klassengrössen einge-
setzt, die pädagogisch vertretbar sind. Diese 
führen im Modell zu einer Kostenreduktion 
um 7,5 Millionen. Das ist aber nicht in Stein 
gemeiselt. Es ist nur der Ausgangspunkt für 
die Diskussion. Wir rechnen auch nicht da-
mit, dass die  Klassengrösse überall so rea-
lisiert werden kann. Aber es ist ganz klar, 
wenn die Klassengrösse bereits um einen 
Schüler angehoben wird, kann man drei 
bis vier Prozent sparen. 
Die Einsparungen bedeuten einen 
Stellenabbau. 
Ja. Aber das ist logisch und wurde auch im-
mer so kommuniziert. Wir gehen davon 
aus, dass viele Stellen über die natürliche 
Fluktuation abgebaut werden können. Zu-
dem haben wir im Entlastungsprogramm 
EP14 einen Sozialplan eingerichtet.  
Wie war das Echo bei den drei Infor-
mationsanlässen?
Sehr gut. Der Regierung ist es wichtig, die 
interessierten Kreise einzubinden und das 
Projekt in verschiedene Phasen zu unter-
teilen, damit sich der Aufwand rechtferti-
gen lässt. Wir haben möglichst viele Mei-
nungen eingeholt und werden sie nun aus-
werten. Die Resultate werden dann in die 
Machbarkeitsstudie einfliessen, die vom 
Kantonsrat in Auftrag gegeben wurde. 

 Erziehungsdirektor 
Christian Amsler 
(FDP) will die Struk-
turreform der Volks-
schule vorantreiben.

Die Gemeinden sollen ihre Schulautonomie an drei Regionen abgeben. 
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Mattias Greuter

Über 1000 junge und sehr junge Men-
schen tanzen ausgelassen im bunten Re-
genbogen der Lichtshow. Auf der Bühne 
spielen Good Weather Forecast ihre Mi-
schung aus elektronischer Partymusik 
und Rock. In einer Woche wird die Band 
die Heineken Music Hall in Amsterdam 
füllen, aber jetzt, Freitag, 16. September, 
sind sie hier, in der BBC Arena im Schwei-
zersbild. Aufblasbare Strandbälle hüpfen 
über der Menge, Teenager halten anstelle 
von Feuerzeugen bunte Leuchtstangen in 
die Höhe. Der dreitägige Event, der gera-
de so richtig loslegt, heisst Wowgod Days 
und vermittelt den Glauben an Gott in ei-
nem jugendfreundlichen Format. Fast alle 
Jugendlichen im Publikum sind hier, weil 
sie gläubig sind – aber nicht alle. Irgend-
wo im Publikum steht auch eine Hand-
voll Realschülerinnen aus Neuhausen, die 
noch nie an einem solchen Event waren.

Knapp zwölf Stunden früher: Die gut-
aussehenden, hippen Jungs von Good 
Weather Forecast spielen ein kurzes Kon-
zert im Schulhaus Gemeindewiesen II in 
Neuhausen. Während der Schulzeit, eine 

Unterrichtslektion wurde dafür geopfert. 
Die Band spielt eine halbe Stunde lang, 
beim Ausgang liegen Flyers für das Kon-
zert am Abend auf. Good Weather Fore-
cast erinnert ein wenig an die Boybands 
der Neunziger, nur mit christlichen In-
halten und dafür weniger schnulzig, et-
was schneller, tanzbarer. Einige Mädchen 
gehen am Abend zum grossen Konzert in 
der BBC-Arena, denn sie haben sich in 
den charismatischen Sänger Florian Stiel-
per verguckt oder vielleicht in seinen 
Bruder Dave, der mit durchtrainierten 
Armen sein Schlagzeug bearbeitet.

Unproblematisch oder heikel?
Werbung für einen religiösen Grossan-
lass an der Schule, noch dazu während 
der Unterrichtszeit, ist das nicht proble-
matisch? Nein, findet Schulleiter Michael 
Ruh. «Das Lehrerteam hat diese Frage dis-
kutiert und mit der Schulbehörde Rück-
sprache gehalten.» Wichtig für den Ent-
scheid, das Angebot der Wowgod Days 
für ein kurzes Gratiskonzert von Good 
Weather Forecast anzunehmen, war laut 
Ruh, dass neben Freikirchen auch refor-

mierte und katholische Kirchen zu den 
Veranstaltern gehören. «Ausserdem ha-
ben die Lehrpersonen mit ihren Klassen 
über das Konzert gesprochen und es in 
einen Kontext gestellt.» Zusätzlich habe 
das Lehrerteam sich in einer Nachbespre-
chung ausgetauscht, wobei sowohl po-
sitive als auch kritische Stimmen auf-
getaucht seien. «Für mich ist das nicht 
problematisch», sagt Schulleiter Ruh, 
denn die Band habe nicht missioniert, 
das sei klar so abgemacht gewesen. «An 
der Pädagogischen Hochschule gibt es ja 
auch Kurse für Yoga, eine fernöstliche 
 Religion», fügt er noch hinzu.

Auch für Pius Brida, den Präsidenten 
der Neuhauser Schulbehörde, geht der 
Auftritt von Good Weather Forecast in 
Ordnung. «Die Band hat schon an vielen 
Schulen gespielt, auch im Kanton Schaff-
hausen», sagt er. In der Tat trat sie zwei 
Tage vor dem Besuch in Neuhausen im 
Schulhaus Beringen auf, dort allerdings 
ausserhalb der Schulzeit. Auch Brida sagt, 
die breite Abstützung der Veranstalter der 
Wowgod Days habe den Ausschlag gege-
ben, den Auftritt zu ermöglichen. «Wäre 
dieses Angebot nur von einer christlichen 
Gruppierung gekommen, wäre es heikel.»

Das kantonale Schulgesetz schweigt zu 
dieser Frage, grundsätzlich gilt die Bun-
desverfassung, welche die öffentlichen 
Schulen zu religiöser Neutralität ver-
pflichtet. Der Entscheid, ob eine Veran-
staltung wie das kurze Konzert von Good 
Weather Forecast bewilligt wird, liegt im 
Ermessen der Schulbehörde.

Event im Stil von ICF
Veranstalter der Wowgod Days sind laut 
Webseite über 20 christliche Gruppierun-
gen, darunter auch die katholische Kirch-
gemeinde Neuhausen-Hallau und die re-
formierten Kirchgemeinden Gächlingen 
und Löhningen. Die grosse Mehrheit bil-
den aber Freikirchen wie die Chrischona 
und die International Christian Fellow-
ship (ICF). Projektleiter ist Manuel Leiser, 
Jugendpastor der Chrischona. Alle Redner 
in der BBC-Arena gehörten einer Freikir-

Um Nachwuchs werbende Freikirchen sind in der Mitte der Gesellschaft angekommen

Christenband besucht Schule
Eine Band, die christliche Inhalte transportiert, durfte an der Realschule Neuhausen mit einem Gratis-

konzert Werbung für einen neochristlichen Megaevent machen. Unproblematisch, findet der Schulleiter.

So sieht das Christentum von heute aus: Die Band «Good Weather Forecast» macht ein 
Selfie mit Schaffhauser Fans in der BBC-Arena. Foto: Facebook / Wowgod Days
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che an. Am Abend des Konzerts von Good 
Weather Forecast spricht Michel Steffen, 
Leiter von ICF Schaffhausen. Der Event-
charakter der Wowgod Days trägt die 
Handschrift der umstrittenen Jugendkir-
che mit ihren aufs Fundamentale verein-
fachten Botschaften. «Jesus ist ein Gott, 
der dir vergeben möchte, Jesus ist ein Gott 
der dich wiederherstellen möchte. Das 
sind Good News für dein Leben, das sind 
Good News für deine Freunde und für dei-
ne Familie», sagte ICF-Chef Michael Stef-

fen am Freitag auf der Bühne. Am Sonn-
tag nach dem gemeinsamen Gottesdienst 
sprach Chrischona-Pastor Manuel Leiser, 
der in seinen Predigten auch schon erzählt 
hat, er habe einen Rollstuhlfahrer geheilt 
und dank seiner Gebete sei ein Mann aus 
dem Gefängnis entlassen worden.

100'000 Franken aus Spenden 
Auf Anfrage gibt Leiser Auskunft über 
das Ausmass der christlichen Megaparty: 
Rund 3800 Leute seien gekommen, 240 

Säcke Kleider und Schuhe seien für ei-
nen guten Zweck gesammelt worden, 345 
freiwillige Helfer hätten ehrenamtlich 
gearbeitet. Über 100'000 Franken koste-
te der Anlass dennoch, weil man die BBC-
Arena nicht gratis benutzen kann, weil 
die Bands eine Gage und aufwendige Büh-
nentechnik benötigen. Das Geld komme 
einerseits aus Beiträgen der beteiligten 
Kirchgemeinden, andererseits aus Spen-
den von Teilnehmern vor und während 
der Wowgod Days. Zum Auftritt der Band 
an öffentlichen Schulen sagt Leiser: «Es 
war klar abgemacht, dass die Band nicht 
missioniert, sie hat das Wort Gott oder 
Jesus an der Schule nicht in den Mund 
genommen.» Auch für das Konzert am 
Freitagabend habe die Band nicht offen-
siv geworben, sondern lediglich im Ge-
spräch mit interessierten Schülern dar-
auf hingewiesen. Wie kam es dazu, dass 
die Band überhaupt in Schulen auftrat? 
«Wir haben denjenigen Schulen, zu de-
nen wir Kontakte haben, das Angebot ge-
macht, dass Good Weather Forecast ein 
Gratiskonzert spielen könnte.»

Stichwort Kontakte. Michael Ruh, Schul-
leiter der Realschule Neuhausen, ist nach 
eigenen Angaben Mitglied einer christli-
chen Freikirche. Er sagt jedoch, die Orga-
nisatoren der «Wowgod Days», die ihn an-
gefragt haben, vorher nicht gekannt zu 
haben. Seine Religionszugehörigkeit habe 
beim vom Lehrerteam in Absprache mit 
der Schulbehörde gefällten Entscheid, das 
Konzert zu erlauben, keine Rolle gespielt.

Am Freitagabend trat auch ICF-Chef Michel Steffen auf: «Jesus ist ein Gott, der dich 
wiederherstellen möchte.» Foto: Facebook / Wowgod Days

Kommentar

Gott gehört in die Kirche und nicht in die Schule
Das moderne, evangelikale Christentum 
mit Eventcharakter nach Vorbild der ICF 
und mit dem ziemlich unverhohlenen Ziel 
der Missionierung junger Menschen ist 
in der Mitte unserer Gesellschaft ange-
kommen. Das zeigt sich am Beispiel der 
Wowgod Days daran, dass Medien, Schu-
len und Landeskirchen mit den Veran-
staltern zusammenarbeiten:

Das vom Steuerzahler mitfinanzier-
te und im Rahmen der Konzession zur 
religiösen Neutralität verpflichtete Ra-
dio Munot verdient Medienpartner der 
Wowgod Days mit.

Staatliche Schulen nehmen das Ange-
bot eines Gratiskonzerts an. Das geht ein-
deutig zu weit: Werbung für religiöse An-

lässe hat in der Schule nichts zu suchen. 
Dabei ist es irrelevant, ob der Anlass von 
einer Landeskirche, von sektenhaft struk-
turierten Evangelikalen oder von einem 
Zusammenschluss verschiedener Glau-
bensgemeinschaften organisiert wird.

Problematisch ist auch, dass die von 
Mitgliederschwund geplagten Landes-
kirchen ihre eigene Jugendarbeit auf den 
Eindrücken eines Events aufbauen, der 
die Handschrift von Chrischona und ICF 
trägt. Beispielsweise war eine Vertrete-
rin der katholischen Kirche Neuhausen-
Hallau an der Vorbereitung der Wow-
god Days beteiligt und knüpfte Kontakte 
zu katholischen Jugendlichen. Die Ver-
anstalter selbst wiesen nach der Party 

auf die religiösen Angebote aller betei-
ligten Gruppierungen hin. Für kleinere 
Freikirchen und kleine Kirchgemeinden 
der Landeskirchen ist das Angebot der fi-
nanzstarken Organisatoren der Wowgod 
Days ein guter Deal: Sie unterstützen ei-
nen auf die Jugend ausgerichteten Gross-
anlass mit finanziellen Beiträgen und in-
dem sie in der Vorbereitung mithelfen. 
Im Gegenzug erhalten sie Zugang zu Ju-
gendlichen, denen das Christentum auf 
eine für sie ansprechende Weise näherge-
bracht wurde. Das gemeinsame Haupt-
ziel aller beteiligten christlichen Organi-
sationen ist klar: mehr junge Schafe für 
die Herde des Herrn.

 Mattias Greuter
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Jimmy Sauter

Was in Zürich gerade in Mode ist, kommt 
in Schaffhausen zehn Jahre später an. 
Diesen Eindruck hinterlassen die Wahlen 
vom Sonntag. Im April 2007 trat die neu 
gegründete Grünliberale Partei im Kan-
ton Zürich zum ersten Mal zu den Kan-
tonsratswahlen an, nachdem sie sich von 
den Grünen abgespalten hatte. Aus dem 
Stand holte die neue Partei 5,8 Prozent 
der Stimmen.

Am Sonntag hatte die Schaffhauser GLP 
ihre Feuertaufe – und meisterte sie mit 
Bravour. Bei ihren ersten kantonalen Par-
lamentswahlen machte sie 5,7 Prozent 
der Stimmen, obwohl sie nicht einmal in 
allen Wahlkreisen antrat. Die Grünlibera-
len sind damit fünftstärkste Partei im 
Kanton. Dazu kommt auch noch Glück: 
Ihr Wähleranteil entspricht exakt 3,5 von 
60 Kantonsratssitzen – macht aufgerun-
det vier Sitze. Zwei mehr als bisher.

Sieg auf Kosten der Linken
Zwei Gründe für den Erfolg der GLP lie-
gen auf der Hand. Erstens sammelte die 
GLP wohl die 3,5 Prozent der Stimmen, 

welche die ÖBS gegenüber 2012 verloren 
hat.

Zweitens zog die Lokomotive Katrin 
Bernath massiv Stimmen an. Die vor ei-
nem Monat in den Schaffhauser Stadtrat 
gewählte Umweltökonomin holte fast 
1700 Stimmen von fremden Listen – so 
viele wie kein anderer Kandidat im gan-
zen Kanton. Und: Sie ist vor allem bei lin-
ken Wählern beliebt. 800 dieser 1700 
Stimmen bekam Bernath von SP-, AL- und 
ÖBS-Wählern, 500 von freien Listen, nur 
300 von SVP, FDP und EDU, 100 von CVP 
und EVP. 

Neben Bernath erhielten auch die an-
deren Kandidaten der städtischen GLP 
eher im linken als im rechten Lager zu-
sätzliche Stimmen. So erreichten die 
Grünliberalen in der Stadt einen Wähler-
anteil von 8,5 Prozent – deutlich mehr als 
auf dem Land. Das verwundert nicht.

Bereits nach den Zürcher Kantonsrats-
wahlen 2007 schrieb das Forschungsinsti-
tut «gfs.bern» über die GLP-Wähler: «Sie 
kommen vorwiegend aus dem Mitte/
Links-Spektrum und siedeln sich auch 
weiterhin dort an. Sie stehen links der 
CVP, auch der EVP, aber klar näher dem 

Zentrum als die SP und die Grünen. Sie 
sind weltanschaulich gemässigter als die 
Wählenden der klassischen rotgrünen 
Parteien. Sie wollen weniger Öffnung und 
mehr Sicherheit, und sie wollen vor allem 
mehr liberale, weniger staatliche Lösun-
gen in der Politik.»

SP schafft die Kehrtwende
Vor diesem Hintergrund ist es erstaun-
lich, dass das linke Lager – bestehend aus 
SP, AL und Juso – praktisch gleich stark 
bleibt wie vor vier Jahren. Die SP legte 0,5 
Prozent zu, die AL verlor 0,4 und die Juso 
0,2 Prozent. Nachdem die Sozialdemokra-
ten 2008 und 2012 Stimmen eingebüsst 
hatten – zu einem Teil an die AL –, ist es 
ihnen nun gelungen, wieder leicht zuzu-
legen.

Dass das linke Lager dennoch einen Sitz 
im Kantonsrat verliert, liegt an der AL. 
Die Alternative Liste hat das erste Mal seit 
der Gründung der Partei im Jahr 2003 bei 
Parlamentswahlen Wähler verloren. Be-
sonders unglücklich: es sind entscheiden-
de Stimmen.

Der Wähleranteil der AL (7,1 Prozent) 
reicht nur noch für 4,4 Sitze – und wird 

Kantonsratswahl: Die GLP gewinnt zwei Sitze dazu, die AL verliert ihre Fraktionsstärke

Höhenflug und Bruchlandung
Zugpferd Katrin Bernath beflügelt die erstmals zu den Kantonsratswahlen angetretene Grünliberale 

Partei. Hingegen wurde die AL auf den Boden der Realität zurückgeholt – weil sie es verpasst hat, auf 

dem Land Fuss zu fassen. Und in der Stadt scheint sie ihren Zenit erreicht zu haben. Eine Analyse.

Die GLP-Kandidaten Ernst Sulzberger, Claudia Oberle, René Schmidt und Regula Widmer (von links) freuen sich über das Wahl-
resultat. FDP-Chef Marcel Sonderegger (rechts, sitzend) ist konsterniert. Foto: Peter Pfister
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abgerundet. 2012 wurde das Wahlresul-
tat der AL noch auf fünf Sitze aufgerun-
det, was zur Gründung einer eigenen 
Fraktion reichte. Nun muss sich die AL ei-
nen Partner suchen. 

Einer der Gründe für die knappe Wahl-
niederlage ist offensichtlich. Die AL ist 
auf dem Land nach wie vor praktisch in-
existent. Ausser dem wiedergewählten 
Trasadinger Gemeinderat Matthias Frick 
hat die Partei weder im Reiat noch in 
Neuhausen und Stein am Rhein bekann-
te Persönlichkeiten. Diese aufzubauen 
hat sie in den letzten vier Jahren verpasst. 
Sie stellt in keiner der Landgemeinden 
Vertreter in den kommunalen Parlamen-
ten – sie ist nicht einmal zu den Wahlen 
angetreten. Dementsprechend ist die AL 
auf dem Land nach wie vor eine Kleinpar-
tei, die Wähleranteile zwischen 2,7 Pro-
zent (Reiat) und 5,4 Prozent (Stein am 
Rhein) macht. Gegenüber 2012 konnte 
die Alternative Liste ausserhalb der Stadt 
nur um 16 Stimmen zulegen. Sie ver-
bleibt damit bei unter vier Prozent Wäh-
leranteil. Wenn die AL stärker werden 
will, muss sie zwingend auf dem Land zu-
legen.

AL – das Maximum erreicht?
Kein Zuwachs auf dem Land ist der 
Grund, warum sich die AL nicht steigern 
konnte. Weshalb die Partei sogar verlo-
ren hat, ist schwieriger zu deuten. Mög-
licherweise profitierte die Partei in den 
letzten Jahren davon, dass sie als neue, 
unverbrauchte Kraft Stimmen von par-
teiungebundenen Wählern abholte. Dies-
mal scheint es, als hätte ein Teil dieser 
Wähler die GLP-Liste eingeworfen.

Möglicherweise hat die AL mit 11,4 
Prozent Wähleranteil in der Stadt aber 
auch ihren Zenit erreicht. In keiner ande-

ren bedeutenden Stadt der Deutsch-
schweiz holt eine Partei links der SP mehr 
Stimmen als die AL in der Munotstadt. In 
Zürich machte die Alternative Liste bei 
den städtischen Parlamentswahlen 2014 
6,5 Prozent, in Winterthur 3,4 Prozent. 
In der Stadt Bern erreichen mehrere lin-
ke Kleinparteien  zusammen rund sechs 
Prozent. Im Kanton Basel-Stadt vereint 
das «Grüne Bündnis», zu dem auch die 
linksalternative Gruppe «Basta!» zählt, 
zwar rund 12 Prozent der Stimmen – aber 
eben nur mit den Grünen zusammen. In 
St. Gallen und Luzern gibt es neben SP 
und Grünen keine weitere Linkspartei.

Gleichzeitig zeigten die Stadtschulrats-
wahlen (siehe Seite 9), dass die Schaff-
hauser AL durchaus Personen in den eige-
nen Reihen hat, die bis weit in die Mitte 
wählbar sind.

SVP vergibt Sitz Nummer 22
Insgesamt ändert sich an den Mehrheits-
verhältnissen im Kantonsrat so gut wie 
nichts. SVP und FDP halten mit ihren 
Jungparteien und der EDU weiterhin die 
absolute Mehrheit (siehe Grafik unten). 
Sie holen zusammen 33 der 60 Sitze – 
gleich viele wie vor den Wahlen. Die SVP 
stellt mit 21 Sitzen klar am meisten Kan-
tonsräte. Einen möglichen 22. Sitz ver-
gab die Partei mit ihrer Taktik, mit fünf 
verschiedenen Listen anzutreten. Hätte 
die SVP nur eine Liste eingereicht und 
damit gleich viele Stimmen geholt, hät-
te sie 22 Sitze erobert. Weil sich die Stim-
men aber aufteilten und vier der fünf 
Listen abgerundet wurden, reichte es 
nur für 21 Sitze. 

Die Mitte mit CVP, EVP, GLP und ÖBS 
legt einen Sitz zu und kommt auf neun 
Sitze. SP, Juso und AL schicken neu nur 
noch 18 Vertreter in den Kantonsrat.

Freisinn droht Fiasko
Neben der AL haben auch die CVP 
und die Jungfreisinnigen einen Sitz 
im Kantonsrat verloren. Die jungen 
Liberalen mussten vor allem in der 
Stadt eine herbe Schlappe einstecken. 
Nach 3,8 Prozent im Jahr 2012 er-
reichten sie in Schaffhausen diesmal 
nur noch 0,9 Prozent der Stimmen.

Das Resultat aus dem Wahlkreis 
Stadt lässt erahnen, welche Parteien 
bei den Grossstadtratswahlen Ende 
November eher Sitze gewinnen und 
welche eher verlieren werden. Berech-
nungen der «az» zeigen – sollten bei 
den städtischen Parlamentswahlen 
alle Parteien exakt gleich viele Stim-
men machen wie soeben bei den Kan-
tonsratswahlen –, dass vor allem die 
Jungfreisinnigen zittern müssen. Ih-
nen droht sogar ein Debakel. Zurzeit 
besetzt die Jungpartei der FDP mit Till 
Hardmeier und Res Hauser zwei Sitze. 
Holt sie in zwei Monaten allerdings 
nicht deutlich mehr als 0,9 Prozent 
der Stimmen, würde sie gleich beide 
Grossstadtratssitze verlieren. Die Be-
rechnungen zeigen zudem, dass auch 
FDP und CVP je einen Sitz abgeben 
müssten. Zulegen würden hingegen 
SP (+2 Sitze), GLP (+1) und SVP (+1).

Damit würden sich die Verhältnis-
se im Parlament nach links verschie-
ben. SP/Juso, AL, ÖBS und GLP hätten 
zusammen eine knappe Mehrheit 
von 19 der 36 Sitze. Allerdings rei-
chen nur wenige Stimmen mehr 
oder weniger, und die Sitzverteilung 
sieht anders aus. (js.)

Zusammensetzung des Schaffhauser Kantonsrats ab 2017

AL: 4 (-1)

SP/JUSO: 14

ÖBS: 2
GLP: 4 (+2)

SVP/JSVP:
21 (+1)

FDP/JF: 10 (-1)CVP: 2 (-1)
EVP: 1

EDU: 2

Resultat Kanton
Partei Wähleranteil Sitze
SVP:  33.1% +3.9% 20
SP:  21.5% +0.5% 13
FDP:  13.9% -1.1% 9
AL:  7.1% -0.4% 4
GLP:  5.7% +5.7% 4
ÖBS:  3.9% -3.5% 2
EDU:  3.9% +0.3% 2
CVP:  3.7% -1.2% 2
EVP:  2.4% +0.2% 1
JSVP:  2.0% -2.4% 1
jf:  1.7% -1.6% 1
Juso:  1.3% -0.2% 1

Total 60 Sitze
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Die Schulbehörde der Stadt hat ab 2017 vier neue Mitglieder

Linke Mehrheit im Stadtschulrat
Die langjährige Vizepräsidentin des Stadtschulrates, Nathalie Zumstein (CVP), wurde knapp abgewählt, 

und die FDP konnte ihren Sitz nicht verteidigen. AL und SVP holten je ein zusätzliches Mandat.

Bea Will (AL, neu) im Gespräch mit Christian Ulmer (SP, neu), Nathalie Zumstein (CVP, 
abgewählt) und Stadtpräsident Peter Neukomm (von links). Foto: Peter Pfister

Kommunale Wahlen
Schaffhausen: Stadtschulrat

Gewählt: Stimmen
Angela Penkov (AL) 4'340
Christian Ulmer (SP) 3'318
Bea Will (AL) 3'138
Kirsten Brähler (SVP) 2'405
Ernst Sulzberger (GLP) 2'298
Mariano Fioretti (SVP) 2'209

Nicht gewählt:
Nathalie Zumstein (CVP) 2'154
Guido Mühlemann (FDP) 1'425
Ernst Fischli (FDP) 1'323

Neuhausen: Gemeinderat

Gewählt: Stimmen
Dino Tamagni (SVP) 1'249
Ruedi Meier (SP) 1'142
Christian Di Ronco (CVP) 1'120
Franziska Brenn (SP) 1'059

Stein am Rhein:
Stadtpräsidium & Stadtrat

Neuer Stadtpräsident: Stimmen
Sönke Bandixen (parteilos) 760

Nicht gewählt:
Ueli Böhni (GLP) 577

In den Stadtrat gewählt: Stimmen
Karin Sigrist (parteilos) 855
Corinne Ullmann (SVP) 582
Thomas Schnarwiler (CVP) 494
Markus Oderbolz (Pro Stein) 481

Wilchingen:
Gemeindepräsidium

Gewählt: Stimmen
Ruedi Leu (parteilos) 428

Nicht gewählt:
Virginia Stoll (SVP) 424

Resultat
Ja-Stimmen 6'697
Nein-Stimmen 4'751
Leer-Stimmen 2'000

Schaffhausen. Die Stimm-
berechtigten der Stadt ha-
ben der Neugestaltung der 
Rheinuferstras se zwischen 
Kraftwerk und Rhybadi mit 

58 Prozent zugestimmt. Ob-
wohl aus ser der Juso keine 
einzige Partei die Nein-Parole 
beschlossen hatte, stimmten 
dennoch 4'700 Personen ge-
gen die Vorlage des Stadtrates.

SP und AL hatten im Vorfeld 
der Abstimmung den Stimm-
berechtigten empfohlen, den 
Stimmzettel leer einzulegen. 
Wie viele Personen diesem Auf-
ruf konkret folgten, bleibt un-
klar. Mit 2'000 leeren Stimm-

zetteln gab es diesmal sicher 
mehr Leer-Stimmen als üblich. 
Zuletzt hatten im März 2013, 
als über den Fonds zur Wohn-
raumentwicklung entschieden 
wurde, mehr Personen weder 
Nein noch Ja auf ihrem Stimm-
zettel notiert. Im Durchschnitt 
betrug die Zahl der Leer-Stim-
men bei den zwölf städtischen 
Vorlagen seit Anfang 2013 bis 
vor der Abstimmung über die 
Rheinuferstras se 1'250. (js.)

Rheinuferstrasse wird saniert

Schaffhausen. Mit Ausnah-
me von Angela Penkov (AL), 
die erst im April in die Schul-
behörde gewählt worden war, 
schnitten die bisherigen Stadt-

schulräte am Sonntag schlecht 
ab. Mariano Fioretti (SVP) lan-
dete lediglich 55 Stimmen vor 
Nathalie Zumstein, die die 
Wiederwahl damit verpasst.

Zusammen mit der bereits 
früher gewählten Präsidentin 
Katrin Huber (SP) besetzen AL 
und SP neu vier der sieben Sit-
ze im Stadtschulrat (js.)
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Ich porträtiere in einem Langzeitprojekt verschiedene Kunstschaffende und 
-vermittler anhand einer Blutentnahme. Milk&Wodka traf ich an deren Aus-
stellung in Berlin und zapfte ihnen live als «performative bloody nurse» Blut ab.

Von Alexandra Meyer
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Annette Kuhn erzählt von ihrem Einsatz auf Lesbos. Um die Füsse der Ankommenden zu wärmen, wickeln die Helfer 
sie in Rettungsfolie. Den meisten fehlt es jedoch an guten Schuhen für die Weiterreise.  Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

DAS KLINGE jetzt viel-
leicht merkwürdig, aber eigentlich 
sei die Arbeit vor Ort relativ ein-
fach, sagt Annette Kuhn: «Die Leu-
te kommen in den Booten über 
das Meer und brauchen dich. Du 
kannst eigentlich nur reagieren. 
Das Schwierige ist, danach wieder 
nach Hause zu kommen.» Man 
kehre zwar mit viel Positivem 
heim, habe aber gleichzeitig das 
Gefühl, es reichte nicht, was man 
getan habe, es wäre zu wenig: 
«Am liebsten würde man gleich 
noch einmal gehen. Das ist ein et-
was unheimlicher Drang.»

Warum sie sich entschie-
den habe, nach Griechenland zu 
reisen und zu helfen, sei schwierig 
zu beantworten: «Ich bin jemand, 

der sich gerne in etwas hinein-
wirft, um zu schauen, was da ge-
nau los ist. Ich wollte das Thema 
besser verstehen. Denn es geht 
uns alle an. Ausserdem haben es 
meine Lebensumstände erlaubt. 
Ich hatte Zeit.» 

Falscher Idealismus jeden-
falls war nicht der Grund für Annet-
te Kuhns Entscheidung. Den sehe 
sie eher in der Motivation der vie-
len unerfahrenen Helfer, was zu 
Problemen geführt habe. Manch-
mal habe der Respekt gefehlt, un-
tereinander und auch gegenüber 
den Ankommenden – man müsse 
die Leute aber ernst nehmen. «Ich 
habe mich oft gefragt, wie die ein-
zelnen zum Teil sehr jungen Helfer 
mit der Situation umgehen. Als 
Helfer wird man nicht betreut.» 
Kuhn gehörte zu den älteren Volun-

teers, es war nicht ihr erster Ein-
satz dieser Art. Dennoch: «Lesbos 
war eine absolute Ausnahmesitua-
tion, so habe ich das noch nie er-
lebt. Man muss damit klarkom-
men, Menschen vor seinen Augen 
ertrinken zu sehen.» Sie habe aller-
dings mehr daran zu nagen gehabt, 
was mit ihr, den Helfern, aber auch 
mit uns hier in Europa passiere. Wo 
ordnet man sich ein? Denn eigent-
lich sei es seltsam: «Wenn du da 
warst, die Menschen gesehen 
hast, verlierst du deine Angst. So 
vieles, was wir in unseren Köpfen 
zusammenbasteln, ist unnötig.» 

DARF MAN DAS?

Nach diesem Einsatz ging 
Annette Kuhn nach Athen und be-
treute die Flüchtenden im Hafen 
von Piräus. Dort begann sie, ihre 

Begegnungen mit den Menschen 
aufzuschreiben. Zuvor hatte Regis-
seur Jean Grädel angefragt, ob sie 
nicht Interesse an einer Produktion 
habe. Es sei nicht geplant gewe-
sen, aus ihren Erfahrungen ein The-
aterstück zu machen, jedenfalls 
nach Lesbos nicht. Und von Anfang 
an sei klar gewesen, dass so ein 
Stück nur infrage käme, wenn 
Kuhns persönliche Sicht umge-
setzt werden könne: «Es durfte 
nichts Allgemeingültiges werden, 
damit werden wir momentan eh 
überhäuft.» Aber auch ganz ande-
re Fragen tauchten auf: Darf man 
denn ohne schlechtes Gewissen 
vor einer Theateraufführung, die 
sich mit der Flüchtlingsthematik 
beschäftigt, ein Cüpli trinken? Ja, 
findet Annette Kuhn: «Wir müssen 
unsere Standards ja nicht gleich 
über Bord werfen, sondern sollten 
unsere Ressourcen nutzen: Ich 
zum Beispiel investiere meine 
Zeit.» Sie merke allerdings immer 
wieder, wie sehr die Leute das 
Thema beschäftige.

KEIN ZURÜCK

In Piräus hatte Annette 
Kuhn mehr Zeit, mit den Flüchten-
den zu reden, und fand so die In-
halte für ihr Stück. Mit einigen Per-

Fortsetzung nächste Seite

In den Schuhen der Anderen
Annette Kuhn war einige Wochen auf Lesbos und in Piräus als freiwillige Flüchtlingshelferin im Einsatz. 

Ihre Erfahrungen hat die Schauspielerin im sehr persönlichen Theaterstück «Strandgut» verarbeitet.

IN EIGENER SACHE

Liebe Leserinnen und Leser
Sie halten die letzte Ausga-

be des «ausgangs» in Händen. In 
Zukunft finden Sie den Kulturteil mit 
Vorschauen, Rezensionen und Tipps 
im hinteren Teil unserer Zeitung. 
Wie das genau aussehen wird, wer-
den Sie bereits in der nächsten Aus-
gabe erfahren. Lassen Sie sich 
überraschen!

Für die Kulturredaktion:  
Andrina Wanner
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Unbekanntes Land
Die meisten Menschen in 

unseren Breitengraden verbin-
den Afghanistan wahrscheinlich 
mit Krieg, Taliban und Terror. Ei-
nen ganz anderen, unbekann-
ten Einblick in das Land, wie ihn 
die Medien eben nicht vermit-
teln, geben Martin Hongler und 
Roman Giger. Die beiden Män-
ner sind erneut im Rahmen der 
Afghanistanhilfe Schaffhausen 
in das Land am Hindukusch ge-
reist und berichten unter dem 
Titel «Inside Afghanistan» von 
ihren Erlebnissen und von den 
aktuellen Projekten des Hilfs-
werks, das 1988 von der Neu-
hauserin Vreni Frauenfelder ins 
Leben gerufen wurde. ausg.

DO (29.9.) 19 H, KAMMGARN (SH)
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SEIN ERSTES Album 
«Feuerwasser» veröffentlichte der 
Musiker, der eigentlich Michael Se-
bastian Kurth heisst, Ende 2015 
noch einmal – komplett überarbei-
tet. Curse wird für seine sehr per-
sönlichen, selbstkritischen und so 
gar nicht dem Rapper-Image ent-
sprechenden Texte bewundert und 
gefeiert, die der 38-Jährige nun 
auch in Schaffhausen performen 
wird. Unterstützung kommt von 
den MCs Tüli (ZH), Godeg (DE) und 
Sherpa (SH). ausg.

FR (30.9.) 21.30 H, KAMMGARN (SH) Aussenseiter im positiven Sinn: Curse nimmt kein Blatt vor den Mund. pd

Fortsetzung von Seite 11

sonen sei sie immer noch in Kon-
takt und wolle sie bald wieder be-
suchen. Diese Menschen harrten 
nach wie vor in Griechenland aus: 
«Weil die Balkanroute geschlos-
sen wurde, können sie nicht wei-
ter und schon gar nicht zurück», 
beschreibt es Annette Kuhn. «Ich 
erlebte jeden Tag, was es heisst, 
absolut perspektivlos, hilflos, al-
lein gelassen zu sein.» 

Zurück kam die Schauspie-
lerin mit einer solchen Masse an 
Texten, dass sie die Produktion an-
gehen konnte. Entstanden ist das 
Stück «Strandgut», das mit konkre-
ten und authentischen Beispielen 
das Jetzt der Flüchtenden und der 
freiwilligen Helfer zeigt – in allen 
Facetten: «Man muss sich nicht 
vorstellen, was diese Menschen 
alles erlebt haben. Das kann man 
nicht. Aber ein Minimum an Ver-
ständnis sollte man ihnen entge-
genbringen, und zwar in ihrer aktu-
ellen Lebenssituation. Was heisst 
es, in ein Land zu kommen, dessen 
Sprache man nicht versteht? An-
dererseits: Auch wir sind Men-
schen mit Recht auf Ängste und 
Zweifel.» Es sind beide Seiten, die 
im Stück zu Wort kommen, das üb-

rigens keine allgemeingültige Lö-
sung anbietet. Es erzählt von Be-
gegnungen – mal sind sie erfolg-
reich, mal scheitern sie – und von 
der Notwendigkeit, hinzuschauen. 

AUF AUGENHÖHE

Annette Kuhn steht zu-
sammen mit dem Musiker Bahur 
Ghazi auf der Bühne. Der Syrer 
lebt seit fünf Jahren in der Schweiz 
und ist professioneller Oud-Spie-
ler (die Oud ist der arabische Vor-

läufer der Laute). «Ihn auf der Büh-
ne zu haben, räumt Zweifel an der 
Authentizität des Stücks gleich am 
Anfang aus dem Weg», so Kuhn. 
Auch wenn in diesem Projekt zwei 
Kulturen aufeinandertreffen, was 
nicht immer einfach sei, finde sie 
das allemal interessanter, als 
wenn zwei perfektionistische 
Schweizer auf der Bühne stehen 
würden, begründet die Schauspie-
lerin ihre Wahl. Ghazi habe sofort 
zugesagt und viele Situationen, 

die Annette Kuhn in ihren Texten 
beschreibt, selber erlebt. «Was er 
aber klar nicht wollte, und da war 
ich ganz seiner Meinung: als der 
bedauernswerte Flüchtling darge-
stellt zu werden.» 

Das Stück spinnt sich aus 
einem Konflikt heraus: Annette, die 
Freiwillige, will einen Vortrag halten 
über ihre Zeit als Helferin. Bahur, 
der Musiker, kommt vorbei, möch-
te spielen und stört erst einmal. Im 
Verlauf der Handlung schlüpft Kuhn 
buchstäblich in die Schuhe ver-
schiedener Figuren, alles reale Per-
sonen: «Neunzig Prozent des 
Stücks sind absolut authentisch.»

Schuhe, sie spielen eine 
grosse Rolle – auf der Bühne, aber 
vor allem für die Menschen auf ih-
rer Odyssee. Die Besucher sind 
aufgefordert, gut erhaltene oder 
neue Schuhe mitzubringen, die 
dann direkt an die Flüchtenden  
weitergegeben werden.

Urgestein des deutschen Rap
Verflucht ist der deutsche Rapper Curse eindeutig nicht, denn schon mit seinem 

Debutalbum, das vor sechzehn Jahren erschien, hatte er ziemlichen Erfolg.

Annette Kuhn probt mit Bahur Ghazi: Der professionelle Oud-Spieler kam 
vor fünf Jahren aus Syrien in die Schweiz. Foto: Hans Kuhn-Schädler

GUT ZU WISSEN

Das Stück «Strandgut» wird 
heute Donnerstag, 29. September, 
und am Samstag, 1. Oktober, je-
weils um 20.15 Uhr im Phönix-The-
ater Steckborn aufgeführt. Reser-
vation unter www.phönix-theater.ch. 



KINO & BÜHNE ausgang.sh Donnerstag, 29. September 2016

ALS DEM Clownfi sch 
Marlin sein Sohn Nemo abhanden 
kam, unterstützte ihn die schusse-
lige Dory bei der abenteuerlichen 
Suche und gewann damit die Her-
zen der kleinen und grossen Zu-
schauer. Das war 2003. Seither 
sind die Figuren aus dem Pixar-Ani-
mationsfi lm Kult, Grund genug 
also, der Paletten-Doktorfi schda-
me einen eigenen Film zu widmen. 
Neben altbekannten Meeresbe-
wohnern trifft Dory auf neue Freun-
de, die ihr auf ihrer Mission behilf-
lich sind: Sie will nämlich endlich 
ihre Eltern fi nden. Gar nicht so ein-
fach, denn Dory leidet bekanntlich 
an einer Störung ihres Kurzzeitge-
dächtnisses, was sie immer wie-
der in lustige, absurde und gefähr-
liche Situationen bringt. 

Auch wenn der Film aus-
schliesslich am Bildschirm entstan-
den ist, überzeugen die Macher ein-
mal mehr mit zeichnerischen De-
tails und lassen tief in die Seelen 
der schuppigen Protagonisten bli-

cken – das geht zwar an der Reali-
tät vorbei, aber die ist in diesem 
Film ohnehin zweitrangig. Denn 
ganz nebenbei vermittelt der Film 
verschiedene Themen, wie etwa 
die Suche nach der eigenen Identi-
tät, auf spielerische Weise – ein 
klassischer Familienfi lm. Ihre Stim-

men erhalten die Figuren von (alt-)
bekannten Persönlichkeiten: Talk-
masterin Ellen DeGeneres spricht 
die amerikanische Dory, in der deut-
schen Version stand erneut Anke 
Engelke hinter dem Mikrofon. aw.

«FINDING DORY» 

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Immer fröhlich, immer leicht verwirrt: Das ist die Fischdame Dory.  pd

EINEN CLOWN (und auch 
eine Clownin) vermutet man nor-
malerweise in der Zirkusmanege, 
dort aber sucht man Gardi Hutter 
vergebens. Obwohl – nicht ganz, 
tatsächlich war sie im Jahr 2000 
mit dem Circus Knie auf Tournee. 
Das war aber eine Ausnahme, 
denn sonst fi ndet man die Komö-
diantin auf den Kleinkunstbühnen, 
und zwar längst nicht mehr nur in 
der Schweiz, sondern auf der gan-
zen Welt. Ihre Bühnenfi gur Hanna 
ist bei Gross und Klein beliebt, ihre 

Programme sind zeitlos. Als Han-
na, das ist der Name ihrer Bühnen-
fi gur, stürzt sie sich in immer neue 
Abenteuer. Angefangen hat Hanna 
als Wäscherin, die sich mit Mühe, 
Not und viel List durch einen Wä-
sche-berg arbeitet und immer ihr 
gros-ses Vorbild, Jeanne d'Arc, im 
Kopf hat. Mit diesem Stück und ei-
ner ganzen Waschküche kommt 
die 63-jährige Zürcherin nun auch 
nach Stein am Rhein. ausg.

DO (29.9.) 19.30 H, 

SCHWANENBÜHNE, STEIN AM RHEIN

Obwohl es danach aussieht, wird Wäscherin Hanna natürlich keinesfalls 
vor diesem riesigen Wäscheberg kapitulieren. Foto: Adriano Heitmann

Einfach schwimmen …
Lange wurde die Fortsetzung von «Finding Nemo» erwartet, nun ist sie endlich 

da: Das bunte Pixar-Meisterwerk «Finding Dory» gefällt nicht nur Kindern.

Eine Kriegerin mit roter Nase
Gardi Hutter steht seit über 35 Jahren in einer Männerdomäne auf der Bühne: Sie ist Clownin. «Die tapfere 

Hanna» war ihr erstes Solostück, gleichzeitig stellte sie darin eine Figur vor, die sie bis heute ausmacht.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
The Beatles: Eight Days a Week. E/d, ab 8 
J., 138 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Lou Andreas-Salomé. D, ab 16 J., 113 min, 
Scala 1: tägl. 20.15 h, Mo-Mi 17.30 h, Sa/So 
14.30 h, Scala 2: Do-So 17.45 h, Mi 20.15 h. 
Médicin de Campagne. F/d, ab 6 J., 102 
min, Sa/So 14.30 h, Mo-Mi 17.30 h, Do-Di 
20 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
War Dogs. Zwei Freunde (Jonah Hill, Miles 
Teller) machen während des Irakkriegs mit 
Waffenhandel das grosse Geschäft. Bis sie 
an die Falschen geraten. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h (Vorstellung um 19.45 h fällt 
am 5.10. aus), Sa-Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Movie Night: Vorstellung in Originalsprache 
am Mi (5.10.) um 20 h.
Finding Dory 3D. Nachdem der kleine 
Clownfi sch Nemo erfolgreich wiedergefun-
den wurde, macht sich nun die vergessliche 
Fischdame Dory auf die Suche nach ihren 
Eltern. D, ab 0 J., tägl. 17/20 h, Sa-Mi 14 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
The Magnifi cent Seven. D, ab 14 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa-Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Bad Moms. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Sa-Mi 
14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Tschick. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h.
The Purge: Election Year. D, ab 16 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
SMS für dich. D, ab 12 J., tägl. 20 h.
The Light Between Oceans. D, ab 12 J., 
tägl. 16.45 h.
Nerve. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa-Mi 14 h.
Now You See Me 2. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h.
Mike and Dave Need Wedding Dates. D, 
ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.
Mother's Day. D, ab 8 J., Sa-Mi 13.45 h.
Mechanic: Resurrection. D, ab 16 J., Fr/
Sa 22.30 h.
Elliot, der Drache. D, ab 6 J., Sa-Mi 13.45 h.
Suicide Squad 3D. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.
The Secret Life of Pets 3D. D, ab 0 J., tägl. 
17 h, Sa-Mi 14 h. 

Cinema Schwanen, Stein am Rhein
www.cinema-schwanen.ch
Ice Age – Kollision voraus. D, ab 6 J., 95 
min, Fr (30.9.) 20 h.



VOM 29. SEPT. BIS 5. OKT. 2016ausgang.sh – Unsere Tipps für diese Woche

DONNERSTAG (29.9.)

Bühne
Gardi Hutter «Die Tapfere Hanna» Die be-
kannte Clownin Gardi Hutter stellt ihre Rolle, 
die Wäscherin Hanna, vor die (wäsche-)berg-
hohen Mühen des Alltags, lässt sie aber auch 
nach Höherem streben – wie immer exzentrisch 
und ohne Worte. Reservation unter Tel. 077 
454 93 66 oder auf www.schwanenbuehne.ch. 
19.30 h, Schwanenbühne, Stein am Rhein.
Martin Zimmermann: «Hallo». Der Künstler 
aus Winterthur präsentiert sein erstes Solo-
stück (ohne Partner Dimitri de Perrot) zwischen 
Performance, Tanz und Clownerie. 19.30 h, 
Stadttheater (SH).
Figurentheater «Fräulein von Scuderi». 
Alte Holzfi guren werden in diesem Stück nach 
der Novelle von E.T.A. Hoffmann zum Leben 
erweckt. 19 h, Haus zur Gewesenen Zeit, Dies-
senhofen. Auch am Fr/Sa (30.9./1.10.) zur sel-
ben Zeit.
Strandgut. Das Stück von und mit Schauspie-
lerin Annette Kuhn und dem syrischen Musiker 
Bahur Ghazi erzählt von ernsten und heiteren 
Momenten, von Ankommenden und Helfenden, 
von gestrandeten Flüchtlingen in Lesbos und Pi-
räus, wo Annette Kuhn als freiwillige Helferin im 
Einsatz war. Reservation unter www.phoenix-
theater.ch. 20.15 h, Phönix-Theater, Steckborn. 
Auch am Sa (1.10.) zur gleichen Zeit.

Dies&Das
Inside Afghanistan. Martin Hongler und Ro-
man Giger berichten von ihren Eindrücken und 
Erlebnissen in Afghanistan, das sie im Rahmen 
der Afghanistanhilfe erneut besucht haben.
Foto- und Filmaufnahmen geben Einblick in ein 
Land abseits der uns bekannten medialen Be-
richterstattung und informieren über die Hilfpro-
jekte vor Ort. 19 h, Kammgarn (SH).

Musik
Lucien Ban (RO/USA). Der Komponist und 
Pianist Lucien Ban stammt aus Rumänien, des-
sen traditionelle Melodien er in seine Kompo-
sitionen einfl iessen lässt. Zurzeit ist er mit sei-
nem hervorragenden «Elevation Quartet» mit 
Tenorsaxophon, Bass und Drums sowie dem 
neuen Album «Songs from Afar» unterwegs. 
20.30 h, Gems, D-Singen.
Lukas Bosshardt Organ Band (CH). Jeden 
Donnerstagabend spielen Lukas Bosshardt und 
seine Kollegen frischen Blues, Rock und Funk. 
20 h, Neustadt-Bar (SH). 

Worte
Vortrag: Der Wein erfreut des Menschen 
Herz und Seele. Im Rahmen der Ausstellung 
«Wein und Wohlstand» über den Weinbau und 
-handel rund um die Kartause spricht der refor-
mierte Pfarrer Andrea Marco Bianca (Gemeinde 
Küsnacht) über die Symbolik des Weines in der 
Bibel. 19.15 h, Kartause Ittingen, Warth.

FREITAG (30.9.)

Musik
Red Box (CH). Musiker Patrick Stoll hat nach 
der Verabschiedung seines ehemaligen Duo-
partners Ersatz gefunden: Gitarristin Monika 
Hagmann. Die beiden stellen neue Pop- und 
Rocksongs vor, und zwar unverstärkt. 20.30 h, 
Orient (SH).
Curse (D). Vor 16 Jahren schrieb der deutsche 
Rapper «Curse» mit seinem Erstling «Feuerwas-
ser» Rapgeschichte. Seine klugen, dichten und 
sehr persönlichen Texte begeistern auch heute 
noch, für einen seiner wenigen Live-Auftritte 
kommt er nun auch nach Schaffhausen. Nicht 
verpassen! 21.30 h, Kammgarn (SH).
Musikschule Schaffhausen. Konzert mit der 
Klavierklasse von Reinhard Süss. 18 h, Im-Thurn-
Saal, MKS (SH).

Worte
Gemeinnützige Gesellschaft Diessenho-
fen: 5. Literaturrrunde. Jeanette Bergner, Vol-
ker Mohr und Reinhard Nowak sprechen über 
drei spannende, neu erschienene Bücher:  «Un-
terleuten» von Juli Zeh, Monika Marons «Krä-
hengekrächz» und Wilhelm Genazinos «Ausser 
uns spricht niemand über uns». 19.30 h, Gemein-
debibliothek Diessenhofen.

SAMSTAG (1.10.)

Dies&Das
Museum im Zeughaus: Besuch von Bun-
desrat Guy Parmelin. Nach einem Platzkonzert 
der Stadtmusik Harmonie Schaffhausen wird der 
Bundesrat ein Referat über die aktuelle Lage der 
Schweizer Armee halten. Anschliessend Apéro.  
10.45 h, Museum im Zeughaus (SH).
Live Tattooing. Ein Tattoo mag wohlüberlegt 
sein, deshalb muss sich vorher anmelden, wer 
sich an diesem Abend unter die Nadel von 
Tätowierer Dani von der Schaffhauser «Tat-
tooschmiede» legen will: Tel. 079 695 02 07. Das 
Resultat kann sich dann aber sehen lassen! Für 
alle Schaulustigen gibt's Cocktails und Burger. 
Ab 18 h, Meiers Pool (SH). 
200 Jahre Rheinbrücke Diessenhofen: 
Stadtführung. Im Rahmen des Jubiläums führt 
Polizeiwächter Jakob Fischli durch Diessenho-
fen anno 1844. 18.30 h, Gries-Steg (Bootshafen), 
Diessenhofen.
Wanderaustellung «Die Hoffnung trägt». 
Der Hilfsverein für Psychischkranke Schaffhau-
sen lädt zur Eröffnung der Wanderausstellung 
«Die Hoffnung trägt», die sich mit dem soge-
nannten «Recovery», der Genesung psychisch 
kranker Menschen, beschäftigt. Bis 23. Okt. 
Offen: Do 17-20 h, Sa 10-16 h, So 11-16 h, 
Konventhaus (SH).

Party
Bravo Hits Party. Das beliebte Partyformat 
geht in eine neue Runde: Auf der Tanzfl äche 
in Erinnerungen schwelgen, diesmal sogar mit 
einem Star der Neunziger hinter den Platten-
tellern: Schauspieler und Musiker Oli. P. (Oliver 
Petszokat). Da kriegt man doch gleich Flugzeuge 
im Bauch … 22 h, Kammgarn (SH). 

Kunst
Vernissage: «Weiberwerk – Amor fati». Un-
ter dem Titel «Amor fati - Geschehen lassen» 
zeigt das Kollektiv «Weiberwerk», bestehend 
aus fünf Malerinnen, seine Arbeiten. Bis 25. 
Okt. Offen: Fr 10-12.30/15-18 h, Sa/So 10-16 h. 
Vernissage: 11 h, Falkengalerie, Stein am Rhein.

Musik
Blauburgunder Musikanten – 10 Jahre-
Jubiläum. Die Blasmusikkapelle mit Mitglie-
dern aus den Kantonen Schaffhausen, Thurgau, 
Zürich und dem grenznahen Deutschland feiert 
ihr Jubiläum mit Unterstützung der «Chläggi-
Musikanten» sowie der «Trachtenkapelle 
Stetten» (D). Die Festwirtschaft übernimmt die 
Musikgesellschaft Gächlingen. 19.30 h, Festzelt 
beim Schulhaus, Gächlingen.

SONNTAG (2.10.)

Dies&Das
Naturfreunde Schaffhausen. Herbstwan-
derung von Berg TG nach Weinfelden. Anmel-
dung bis 29.9. an die Wanderleiter Barbara und 
Hansjörg Herzog (Tel. 052 624 53 61). Treff-
punkt: 9.15 h, Bahnhofhalle (SH).
Velotour mit Naturerlebnis. Pro Velo und 
der Naturpark Schaffhausen laden zur Tour von 
Neuhausen über Jestettten ins Wangental (mit 
Führung) und weiter durchs Klettgau zurück nach 
Neuhausen. Infos unter www.provelo-sh.ch. 
13.30 h, Neue Welt, Neuhausen.
Ortsmuseum Wilchingen. Das Museum mit 
seiner Ausstellung zur Geschichte des Dichter- 
und Weindorfs Wilchingens ist im Rahmen des 
zweiten Herbstsonntags von 14-17 h geöffnet. 
Gächlinger Herbstfest. Unter dem Motto 
«ZUG umZUG» präsentiert sich das geschmück-
te Dorf mit musikalischer Unterhaltung, far-
benfroher Ausstellung, Festbeizen und vielem 
mehr. 17 h, Dorfzentrum Gächlingen.
Wilchinger Herbstsonntage. Auch der zwei-
te Sonntag lockt sicherlich viele Besucher ins 
Dichterdorf. Die Ausstellung zum Thema «.ch» 
und die vielen Beizen warten schon. Ab 11 h, 
Dorfkern Wilchingen.

Worte
Führung: Kartenspiel und Weissagung. 
Themenführung durch die Ausstellung «Lust auf 
ein Spiel?» mit Kurator Daniel Grütter.  11.30 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).

Musik
Lovis & Jacky. Doppelkonzert mit der Singer/
Songwriterin Lovis aus Zürich und ihren Liedern 
zwischen Pop und Soul und der Schaffhauserin 
Jacky, die an diesem Abend mit Gitarrist Ramon 
Huber auf der Bühne steht. 20 h, Tabaco (SH).

MONTAG (3.10.)

Dies&Das
Schwimmen lernen – Wasserspiele – Prä-
vention. Die Gratiskurse für Kinder ab 4 Jahren 
richten sich an Anfänger (9.30-10.15 h), Fort-
geschrittene und Könner (10.30-11.15 h) Eine 
Anmeldung ist nicht nötig. KSS Hallenbad (SH).
Spielmobil-Abschlusswoche. Der Sommer 
geht zu Ende und das Spielmobil zieht in sein 
Winterquartier. Noch einmal sind Primarschul-
kinder eingeladen, zu spielen und zu basteln. 
Tägl. bis Fr (7.10.) 14-17 h, Promenadenpark (SH).

Worte
VASK Treffen. Sprechstunde für neu betroffene 
Angehörige von psychisch kranken Menschen.
Informationen unter Tel. 052 625 55 80. 18 h, 
Psychiatriezentrum Breitenau (SH).

DIENSTAG (4.10.)

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein Schaff-
hausen. Wanderung von Rikon nach Wallikon 
und Pfäffi kon. Wandertelefon: 052 632 40 33. 
Trefffpunkt: 7.55 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH).

MITTWOCH (5.10.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Polymechaniker/in 
EFZ. Anmeldung bis 30.9. an Hr. M. Streck (Tel. 
052 687 01 58). 14 h, Kessler Werkzeugbau AG, 
Wassergasse 12, Trasadingen.

Musik
Betunizer (ESP). Die Punkband aus Valencia 
versprüht «mucho calor» und hat ihr aktuelles 
Album dabei. Als Kontrastprogramm spielen die 
Schaffhauser «Mass Mind» ihren düsteren In-
dustrialrock. 20.30 h, TapTab (SH).

Worte
Mittwochsgeschichten. Désirée Senn und 
Sasha Hagen erzählen bunte Bilderbücher für 
kleine Leseratten und solche, die es noch werden 
wollen. 14.15 h, Bibliothek Agnesenschütte (SH).
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AUSGANGSTIPP

Lucien Bans «Elevation Quartet» (USA)
Do (29.9.) 20.30 h, Gems, D-Singen.
Der Pianist und Komponist Lucien Ban lebt in New York, 
kommt aber ursprünglich aus dem sagenumwobenen 
Transsilvanien. Seine rumänischen Wurzeln verwebt er 
auch in seinen Jazzkompositionen, die er mit seinem 
hochkarätigen Ensemble auf die Bühne bringt. Bachmann Neukomm AG

www.bnag.ch

Power on
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Marlon Rusch

az Katharina Furrer, die Kulturpro-
jekte, die Sie koordinieren, sind alle 
staatlich subventioniert. Von SVP-
Grossstadtrat Hermann Schlatter hat 
man mehrfach gehört, das Kränzli 
in Hemmental sei auch Kultur, wer-
de aber nicht subventioniert. Wie 
antwor ten Sie ihm? Was ist  gute, sub-
ventionswürdige Kultur?
Katharina Furrer Eine Stadt hat den 
Auftrag, allen Bevölkerungsteilen ver-
schiedene Arten von Kultur zugänglich 
zu machen. Das steht so übrigens auch 
im Kulturgesetz. Dort, wo es professi-
onelle Arbeit braucht, etwa bei der Lei-
tung und Koordination von Räumen, bei 
grösseren Projekten, die über die Dimen-

sion eines Kränzlis hinausgehen, braucht 
es Subventionen. Das Schauwerk könn-
te man nicht leiten wie den Kulturver-
ein in einem Dorf, weil es einen grösse-
ren Auftrag hat. Es gehört schweizweit 
von der professionellen Führung und von 
der Auswahl der Stücke her zur oberen 
Liga der Kleintheater. Wir holen wichti-
ge Stücke, die national stattfinden, nach 
Schaffhausen. Daneben holen wir die lo-
kalen, professionellen Ensembles wie 
Sgaramusch oder Kumpane auf unsere 
Bühnen. Wir machen eigentlich etwas 
Ähnliches wie das Stadttheater, einfach 
im Kleineren.

Sind Ihre Theaterprojekte ein klassi-
scher «Standortvorteil»?
Nein, eigentlich nicht. Bei den kleinen 

In Katharina Furrers Händen laufen diverse Theaterfäden der Region zusammen. Fotos: Peter Pfister

Theaterfrau Katharina Furrer über Mäzene, undurchsichtige Verträge und Standortmarketing

«Wir stossen an unsere Grenzen»
Haberhaus Bühne
Der Verein «Haberhaus Bühne» fei-
erte vergangenen Samstag den 1. Ge-
burtstag. Er wurde 2015 gegründet, 
um den Haberhauskeller zu bespie-
len. Eine Leistungsvereinbarung mit 
Stadt und Kanton war bereits unter-
schrieben, der Betrieb wurde auf-
gegleist. Dann hat die bürgerliche 
Mehrheit im Grossen Stadtrat den 
Förderbeitrag von 20'000 Franken 
aus dem Budget 2016 gestrichen. Der 
Verein sprach von der «Ohrfeige vom 
8. Dezember». Seither hat er den Be-
trieb der Haberhaus Bühne durch 
Spenden finanziert. (mr.)
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Projekten wäre es vermessen, von einem 
Standortvorteil zu sprechen, der Ansied-
lungen bewirkt. Aber sie sind ein Faktor 
für die Lebensqualität der Leute, die hier 
wohnen. Das ist unbestritten. Ein Bei-
spiel ist das Sommertheater: Seit Jahr-
zehnten ist es ein Ort, wo Hunderte Men-
schen hobbymässig Theater spielen und 
bei der Beiz mitwirken können. Wo die 
Bevölkerung niederschwellig an ein The-
atererlebnis herangeführt wird, auch 
Menschen, die sich für gewöhnlich nicht 
sonderlich für Theater interessieren. Die-
se Projekte bieten für relativ wenig Geld 
einen grossen Mehrwert. Das sehen die 
Regierungen von Stadt und Kanton auch. 
Wenn das Parlament die Zeit finden wür-
de, sich damit zu beschäftigen, würde es 
diese Vorteile ebenso erkennen.

Ihre Kritiker sagen, es gebe schon di-
verse Veranstaltungsräume in Schaff-
hausen. Warum soll der Haberhaus-
keller noch zusätzlich gepusht wer-
den?
Den gab es ja schon als Kulturraum. Vor 
zwei Jahren kam Haberhaus-Wirtin Mo-
nika Niederhauser zu mir und sagte, sie 
wolle den Kulturkeller abgeben. Es sei 
ihr zu viel geworden, zusammen mit der 
Beiz. Ihr, mir und ganz vielen anderen 
Leuten war klar, dass es ein Riesenver-
lust wäre, wenn das Haberhaus als Kul-
turort verloren ginge. Es ist ein Ort, wo 
man Anlässe für bis zu 100 Leute ver-
anstalten kann. Der Raum hat eine gut 
funktionierende Infrastruktur, eine su-

per Akustik, ist sympathisch. Etwas Ver-
gleichbares gibt es in Schaffhausen nicht. 
Also haben wir eine Lösung gesucht, den 
Keller zu erhalten. Ideal wäre natürlich 
ein Mäzen gewesen, der gratis arbeitet 
und die Miete bezahlt, auch wenn es fi-
nanziell nicht aufgeht. Eben so, wie Mo-
nika das gemacht hat. Dieser Mäzen ist 
uns aber nicht begegnet. 

Monika Niederhauser war so eine Mä-
zenin?
Ja, 10 Jahre lang. Sie hat etwas Gross-
artiges aufgebaut. Also setzte ich mich  
mit Stadt und Kanton zusammen und 
habe über ein Jahr 
lang nach einer 
einvernehmlichen 
Lösung gesucht. 
Schliesslich wurde 
eine Leistungsver-
einbarung unterschrieben.

Die hat den Bürgerlichen nicht gefal-
len. Sie sprachen von 30'000 Franken 
Jahreslohn für 30 Stellenprozente. 
Das war ein gefundenes Fressen.
Die Zahl 30 Prozent für die Geschäfts-
stelle stammt aus einem «SN»-Interview. 
Die Zahl 30'000 Franken aus einem Bud-
get. Daraus rechnete ein schlauer Fuchs 
fälschlicherweise einen Lohn von 100'000 
Franken für 100 Stellenprozente. Die bud-

getierten Lohnkosten beinhalten aber 
nicht nur die Arbeit der Geschäftsleitung, 
sondern auch diejenige für Grafik, Tech-
nik, zusätzliches Barpersonal und so wei-
ter. Unser Betrieb hängt sehr davon ab, 
wie viele Veranstaltungen stattfinden. Es 
gibt deshalb keine fixen Pensen, sondern 
bescheidene Stundenlöhne. Wenn man 
bedenkt, dass wir von September bis De-
zember 2015 rund 50 Belegungen hatten, 
zusätzlich eine Webseite aufgebaut und 
eine Grafik erarbeitet haben, ist der Be-
trag  aufs Jahr gerechnet sicher nicht zu 
hoch. Einen solchen Kulturort zu bewirt-
schaften ist sehr zeitaufwendig.

Wurde das im 
Stadtparlament 
zu schlecht ver-
kauft?
Man wusste nicht, 

dass im Dezember 2015 im Grossen Stadt-
rat ein Streichungsantrag kommt. Es gab 
von bürgerlicher Seite keine Anzeichen 
dafür. Mein Vorwurf ist, dass der Gros-
se Stadtrat eine Leistungsvereinbarung 
«korrigiert» hat, ohne sich à fond mit 
dem Thema zu beschäftigen. 

Ist der Status quo überhaupt legal?
Unsere Leistungsvereinbarung mit Stadt 
und Kanton besagt, dass wir den Kel-
ler an lokale Kulturveranstalter, Verei-

«Der Grosse Stadtrat hat sich nicht richtig mit dem Haberhaus befasst.»

Frau Theater
Seit zwölf Jahren leitet Katharina 
Furrer das Theaterbüro, das eigent-
lich aus mehreren Büroräumen in 
einer kleinen Altstadtwohnung an 
der Vordergasse besteht. Dort koor-
diniert sie diverse Theaterprojekte. 
Beispielsweise das Schauwerk, das 
Furrer mit einem Pensum von 40 
Prozent betreut. Daneben ist sie Pro-
duktionsleiterin des Sommerthea-
ters, macht die Hintergrundarbeit 
des Jugendclubs Momoll, organi-
siert das Jugendtheaterfestival Jups 
mit und präsidiert den Verein Haber-
haus Bühne. Eigentlich hat sie dort 
nur eine strategische Funktion, in 
der turbulenten Startphase bleibt es 
aber längst nicht dabei. (mr.)

«Ideal wäre  
ein Mäzen.»
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ne und Ensembles vermieten und ihnen 
gute Auftrittsmöglichkeiten bereitstellen 
müssen. Das Geld f liesst aber nur «unter 
Vorbehalt der Budgetgenehmigung». Ju-
risten glauben, wir spinnen, wenn sie hö-
ren, dass wir so etwas unterschrieben ha-
ben. Aber so funktioniert unser System 
nun mal.

Die 25'000 Franken vom Kanton sind 
2016 geflossen. Was bedeutet das für 
Ihre Auflagen? Müssen Sie die ein-
halten, auch wenn die Stadt ihre ver-
sprochenen 20'000 Franken nicht be-
zahlt?
Das bleibt unklar. Wir haben unsere Auf-
lagen jedenfalls erfüllt. 

Der Vertrag wurde nicht aufgelöst?
Man kann die Leistungsvereinbarung 
nicht grundlos kündigen. Nur, wenn wir 
unsere Leistung nicht erfüllen.

Sie haben sich mittlerweile anders or-
ganisiert und diverse Spendengelder 
akquiriert, sodass der Betrieb 2016 
fast wie geplant läuft. Könnte das 
zum Problem werden? Die Bürger-
lichen dürften argumentieren, «die 
schaffen das ja auch ohne Subventi-
onen …». 
Ich hoffe nicht. Wir stossen sehr an un-
sere Grenzen. Ich hatte arbeitsmässig ein 
verrücktes Jahr. Wir haben das Desaster 
mit ganz vielen zusätzlichen Gratisstun-

den aufgefangen. Abgesehen von denen, 
die wir auch mit den städtischen Subven-
tionsgeldern hätten leisten müssen. So 
eine Spendenkampagne muss man erst 
einmal lancieren. Das jedes Jahr zu ma-
chen, ist unmöglich. Ich hoffe, dass es 
nun fürs Budget 2017 klappt mit den Gel-
dern der Stadt. 

Wie wird der Grosse Stadtrat ent-
scheiden?
Keine Ahnung, ich bin keine Politikerin 
und gehöre auch nicht zu diesen Kreisen.

Sie lobbyieren in diesen Kreisen.
Ich mache Informationsarbeit, um zu 
zeigen, wie die Haberhaus Bühne funk-
tioniert, um Missverständnisse aufzude-
cken. Zum Beispiel 
die Mär, dass wir 
mit Schauwerk und 
Haberhaus dop-
pelt subventioniert 
werden. Das Schau-
werk muss das Haberhaus nach wie vor 
zu marktüblichen Preisen mieten, da wird 
gar nichts doppelt subventioniert. Oder 
die Annahme, dass der Haberhauskeller 
selbsttragend sein kann. Ich hätte mich 
nie für die Übernahme des Raums einge-
setzt, wenn das nicht in Zusammenarbeit 
mit Stadt und Kanton geschehen wäre. 

Im Westflügel der Kammgarn ist ein 
weiterer Kulturraum im Gespräch. 

Könnte der eine Alternative zum Ha-
berhaus sein?
Wir konnten in der Planung Kammgarn 
West unser Profil für einen brauchbaren 
Theaterraum eingeben. Das Wichtigste 
ist eine gute Sicht auf die Bühne. Idealer-
weise hat es einen ansteigenden Zuschau-
erraum, eine Podesterie. 

Das wäre ein Vorteil gegenüber dem 
Haberhaus.
Ja. Im Haberhaus helfen wir uns selbst, 
indem wir für jede Vorstellung eine klei-
ne Podesterie ein- und nachher wieder 
abbauen. Auf der Galerie haben wir vor 
zwei Jahren eine Reihe Kinostühle einge-
baut aus Spendengeldern, die das Schau-
werk generiert hat. Hinter der Stuhlreihe 

stehen Barhocker. 
So hat sich die Situ-
ation etwas verbes-
sert. In der Grob-
planung Kamm-
garn West haben 

wir angebracht, dass wir einen genug ho-
hen Raum bräuchten, wegen dem Publi-
kum, aber auch wegen den Scheinwer-
fern, die erhöht hängen müssen, damit 
sie nicht blenden. Ein Durchbruch über 
zwei Stockwerke ist im Kammgarn West 
aber nicht vorgesehen. 

Also kein Theaterraum in der Kamm-
garn?
Nein. Die wahrscheinlichste Variante für 
Kammgarn West ist wohl ein einstöcki-
ger Vortragssaal. Ausserdem ist Kamm-
garn West noch nicht spruchreif, unser 
Theaterbetrieb muss aber heute funktio-
nieren. 

Sie haben gesagt, Sie könnten nicht 
voraussehen, was bei der nächsten 
Budgetdebatte passiert. Wie würde es 
weitergehen, wenn die Beiträge der 
Stadt 2017 wieder nicht kommen?
Es müssten sich neue Leute mit neuem 
Elan finden lassen, aber das halte ich für 
eher unwahrscheinlich. Meine grosse Er-
fahrung hat sicherlich geholfen, das Pro-
jekt aufzugleisen. Ich selbst kann einen 
solchen Hosenlupf wie 2016 aber nicht 
nochmals machen, vor allem nicht im 
nächsten Jahr, wo das Sommertheater an-
steht. Aber auch sonst … Wenn ich wei-
ter  Benefizveranstaltungen mache, hat 
Hermann Schlatter irgendwann doch 
recht damit, dass ich immer die hohle 
Hand mache. Halt einfach nicht bei Stadt 
und Kanton. (lacht)Am 1. Geburtstag der Haberhaus Bühne erklimmt Katharina Furrer diese gleich selbst.

«Juristen glauben,  
wir spinnen.»
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Andrina Wanner

Noch bevor die Ausstellung beginnt, trifft 
man den Künstler im Flur – in der Bilder-
reihe des Fotografen Goran Potkonjak, 
die gleichzeitig Porträtreihe, Landschafts- 
und Stimmungsbild ist. Sie entstand auf 
Spaziergängen der beiden Freunde dem 
Fluss entlang – Velimir Iliševi s gleichna-
mige Werkserie aufgreifend – und enthält 
einige kunsthistorische Anspielungen, ge-
nauso, wie man sie auch in Iliševi s Werk 
immer wieder findet.

So war es Ferdinand Hodlers ikonischer 
«Holzfäller», der den Impuls für die 
Werkserie «Hodlers Spiel» gab, die den 
Auftakt zur Ausstellung bildet. Die elf 
grossformatigen Ölgemälde und die klei-
neren Vor- und Nacharbeiten im Wech-
selsaal des Museums zu Allerheiligen zei-
gen exemplarisch auf, wie Velimir Iliševi  
arbeitet. Hodlers Gemälde aus dem Jahr 
1910 (das Bild hängt übrigens ebenfalls 
im Allerheiligen) war also Vorbild und In-

spiration für eine erste Skizze Iliševi s, 
die aus dem Jahr 2003 datiert: «Am An-
fang war da eine Ahnung, aber keine 
Möglichkeit, an diesem Thema weiterzu-
arbeiten», erinnert sich der Künstler. Lan-
ge lag es wie eingefroren. Erst rund zehn 
Jahre später nahm er das Motiv wieder 
auf: die Axt als schlagkräftiges Symbol, 
einerseits alltägliches Hilfsgerät, ande-
rerseits Waffe und Tötungsinstrument. 
«Es stecken viele Möglichkeiten in die-
sem für mich sehr malbaren Objekt. Ich 
kann mich darin entfalten.» 

Hodlers Spiel wurde zu Iliševi s Spiel, 
indem der Maler – typisch für ihn – in 
Reihungen arbeitete und das eine aus 
dem anderen entwickelte. Ein evolutio-
närer Prozess, der in diesem Fall zwei Jah-
re dauerte – dauern musste, wie Iliševi  
betont. 

Die Abwesenden
Velimir Iliševi s Bilder balancieren zwi-
schen Abstraktion und Gegenständlich-

keit, zwischen Verfremdung und ver-
meintlichem Erkennen. Da und dort 
glaubt man, eine Form, ein Objekt benen-
nen zu können, kann sich seiner Bedeu-
tung aber nie ganz sicher sein. Das sei 
grundlegend in Iliševi s Werk, sagt Kura-
tor Matthias Fischer: «Alles bleibt mehr 
oder weniger im Vagen. Die Objekte sind 
in seinem Frühwerk zwar noch sehr prä-
sent, verflüchtigen sich im späteren Schaf-
fen aber immer mehr, bis sie zu abstrak-
ten Formen, zu Zeichen werden.»

Und doch bieten die Bilder genügend 
Anknüpfungspunkte: Neben der Symbo-
lik ist es Iliševi s lebendiger Duktus, der 
die Betrachterin lange vor einem Gemälde 
verweilen lässt; der Farbauftrag ist gross-
zügig, fast dreidimensional, der Zugang 
unmittelbar. Diese Materialität sei ihm 
wichtig, sagt der Künstler, genauso wie 
der Wunsch, sich nicht auf ein Format be-
grenzen zu müssen – Iliševi s Bilder sind 
selten bis an den Rand hinaus bemalt, ei-
gentlich nie. Ein Aspekt, den man auch in 
der Kunstgeschichte, etwa bei Cézanne, 
findet: «Das Bild übernimmt die Regie, 
nicht das Format», erklärt Iliševi . 

Nur das «Mutterbild» sowie das «Vater-
bild» füllen die Leinwand ganz aus. Die 
beiden grossen Doppelbilder sind ohne-
hin etwas Besonderes, nehmen auch im 
Oberlichtsaal, dem dritten Raum der Aus-
stellung, einen prominenten Platz ein. 
Sie porträtieren die Eltern des Künstlers 
– ohne sie zu zeigen. Es sind seine Erinne-
rungen an sie, aus der Ferne, die Velimir 
Iliševi  hier umgesetzt hat: Wasser, ein 
Ziehbrunnen und Fische – der Vater. Gar-
tengeräte, Stiefel – die Mutter. Die Perso-
nen sind abwesend, wie fast immer in 
Iliševi s Bildern. Die menschliche Sphäre 
aber ist trotzdem präsent, subtile Hinwei-
se deuten darauf hin, eine direkte Abbil-
dung sucht man aber vergebens. So, als 
sei der Mensch kurz zuvor weggegangen. 
Gerade in den neuesten Werken werde 
das sehr deutlich, sagt der Künstler: «Der 
Mensch tritt aus dem Bild hinaus, lässt 
seine Tätigkeit ruhen. Zurück bleibt das 
Werkzeug, der Tatort.» 

Eine Retrospektive zeigt Velimir Iliševićs Werk in einer Breite, die selbst ihm neu ist

Brot, Fleisch und Zigaretten 
«Die Kunst ist dort, wo der Künstler ist»: Der Steiner Maler Velimir Iliševi  findet seine Motive in der 

unmittelbaren Umgebung und verwandelt sie in Gemälde zeichenhafter Abstraktion. 

Maler oder Bildhauer? Velimir Iliševićs Bilder wirken beinahe dreidimensional. In der Aus-
stellung wird ihnen eine Plastik von Hans Josephson gegenübergestellt. Fotos: Peter Pfister
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«Muesch sälber luege»
Es fällt auf, dass Motive oder Teile da-
von immer wieder in die Bilder zurück-
kehren. Warum, wisse er selber nicht so 
genau, sagt Iliševi : «Es ist wie ein Code, 
der bereits in meinen frühesten Arbei-
ten steckt.» Tatsächlich zeigt sich dies 
im zweiten Raum, wo sich die eigentli-
che Retrospektive auf sein Schaffen fin-
det: Arbeiten aus den frühen Neunzigern, 
die auf die Auseinandersetzung mit an-
deren Künstlern wie etwa Vincent van 
Gogh verweisen, aber auch Iliševi s Situ-
ation als Künstler zeigen – wie die Zeich-
nung «Die Pinsel des Meisters» (1992), ge-
fertigt im Ramsener Atelier seines Men-
tors Josef Gnädinger: «Er war ein strenger 
Lehrmeister und hat mir gezeigt, was es 
heisst, Künstler zu sein.» Manchmal habe 
er auch einfach nur gesagt: «Muesch säl-
ber luege.»

Velimir Iliševi  ist 1965 im ehemali-
gen Jugoslawien geboren und kam 1989 
nach Stein am Rhein. Der Krieg, der fol-
gen sollte, die verlorene und die neue 
Heimat, das Leben zwischen zwei Wel-
ten sind Themen, die er in seinen Wer-
ken anspricht: «Was mir hier in Schaff-
hausen fehlt, ist meine Jugendzeit – was 
mir dort unten fehlt, ist die Zeit als Er-
wachsener, meine Zukunft.» Es sei wohl 
sein Thema: das Fehlende. «Und wenn 

man auf zwei Ebenen lebt, ist man nie 
ganz komplett.» 

Auf der anderen Seite ist es Iliševi s ge-
nauer Blick auf seine direkte Umwelt, der 
sich von Anfang an in den Bildern spie-
gelt. Fleisch, Brot und Zigaretten – Moti-
ve des Alltags, genau beobachtet und in 
verschiedenen Techniken umgesetzt. 
(Schon früh jedoch malte Iliševi  vor al-
lem mit Ölfarben: «Einmal gerochen, ist 
es um einen geschehen.») Es sind die 
Grundlagen für seine heutige Arbeit: «Ve-
limirs Kunst hat viel mit Schaffhausen zu 
tun und damit, wie er sich hier bewegt, 
schaut und die Dinge aufnimmt», so Fi-
scher. Nebensächliches wird zur Haupt-
sache, changierend zwischen Wichtigem 
und vermeintlich Unwichtigem.

Künstler und Kurator
Über 25 Jahre später schaut der Künstler 
zusammen mit Kurator Matthias Fischer 
zurück. Ein Marschhalt, ein Innehal-
ten, sicherlich auch ein Neubeginn und 
die Frage, was als Nächstes kommt. «Für 
mich als Künstler ist es ein Riesenwag-
nis, eine solche Ausstellung zu machen. 
Es ist nicht leicht, vor seinem gesamten 
Werk zu stehen und sich gut zu fühlen 
dabei.» Aber auch Matthias Fischer mach-
te sich Gedanken: «Die Retrospektive hat 
ja auch etwas mit mir zu tun: Wie stehe 

ich dazu? Wo ist meine Position in dem 
Ganzen, was kann ich beitragen zu Veli-
mirs Kunst?» 

Er habe Iliševi  noch nicht gekannt, als er 
hierher kam. Das Museum zu Allerheiligen 
funktioniere wie ein Filter und habe nun 
eben Velimir Iliševi  zu Tage gefördert. Der 
Kurator betont: «Es ist meine echte Über-
zeugung, dass hier ein Künstler gewachsen 
ist, der das Zeug hat, mehr zu leisten. Des-
halb wollte ich das Museum nutzen, um 
ihm dies zu ermöglichen. Und zwar nicht 
als einer, der aus dem Schaffhauser Kuchen 
etwas für den Schaffhauser Kuchen macht. 
Ich möchte es nicht als Gefälligkeit verstan-
den wissen. Und das ist es auch nicht.» 

Schritt für Schritt
Die Vorbereitungen für die Ausstellung 
seien ein Pingpongspiel im besten Sinne 
gewesen, sagt Matthias Fischer: «Wir ha-
ben Velimirs Werk gemeinsam bespro-
chen und viel Neues entdeckt. Jede Begeg-
nung brachte uns wieder einen Schritt 
weiter.» Und auch Iliševi  schätzt die 
Zusammenarbeit mit dem Kurator: «Ich 
habe schnell grosses Vertrauen zu ihm 
gefasst. Es ging nie nur um ihn oder um 
mich, sondern um meine Kunst.» 

In der Ausstellung finden sich auch die 
aktuellsten Arbeiten des Künstlers, eine 
Reihe grossformatiger Bilder unter dem 
Titel «Nie mehr mehr». Daneben zeigt die 
Ausstellung repräsentative Werke aus 
Iliševi s Schaffen erstmals in einer Breite, 
die selbst dem Künstler neu ist: «Es war 
eine grosse Überraschung für mich, dass 
überhaupt so viele Arbeiten vorhanden 
sind.» Fischer bestätigt dies und lacht: «Er 
kam mit immer noch mehr Werken (dar-
aufhin zeigt ihm Iliševi  Fotos zweier frü-
her Gemälde auf seinem Handy, die der 
Kurator noch nicht kennt) – und es ist ja 
offensichtlich noch nicht vorbei.» Es lohnt sich, genau hinzuschauen, wie hier im Saal mit der Werkserie «Hodlers Spiel».

Halt und Neubeginn
Die Retrospektive «Zwischen Halt und 
Neubeginn» im Museum zu Allerhei-
ligen gibt noch bis 12. Februar einen 
Einblick in Velimir Iliševi s Schaffen 
und ist jeweils dienstags bis sonntags 
von 11 bis 18 Uhr geöffnet. Als Teil 
des Rahmenprogramms liest der Jour-
nalist und Autor Miljenko Jergovi  am 
20. Oktober um 18.30 Uhr aus seinem 
Werk (in Originalsprache mit Simul-
tanübersetzung). (aw.)
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Jérôme Ehrat

FC Schaffhausen 2 – FC Kosova Zürich, 7. 
Spieltag der 2. Liga Interregional, Gruppe 
6. Champions League klingt anders. Zu-
mindest für hartgesottene Fussballenthu-
siasten wartet die Affiche aber doch mit 
der einen oder anderen Besonderheit auf. 

Erstens kommt mit dem FC Kosova ein 
Verein auf die Breite, der sich in vielerlei 
Hinsicht von seinen Ligakonkurrenten 
unterscheidet, zweitens werden die Koso-
varen seit letzter Woche von einem alten 
Bekannten trainiert: Mit der Verpflich-
tung von Ex-FCS-Boss Jürgen Seeberger ist 
der Vereinsleitung um Sportchef Nesret 
Limani ein regelrechter Coup geglückt. 
«Seine Fachkenntnis ist einfach brutal», 
attestiert dieser während der Schlusspha-
se des Spiels auf der gutbesetzten Haupt-
tribüne, «die grosse Erfahrung und seine 
Erfolge als Trainer sprechen für sich.»

Die angesprochenen Erfolge feierte der 
glatzköpfige Konstanzer allem voran in 
Schaffhausen. Während seiner sieben 
Jahre auf der Breite führte er die Gelb-
Schwarzen von der 1. Liga in die damals 
für Namensrechtsinvestoren noch unin-
teressante Nationalliga A (heute Raiffei-

sen Super League) und konnte dort die 
Klasse zwei Saisons lang halten. Kaum 
ein Schaffhauser, der während Seeber-
gers Zeit an der Seitenlinie nicht zumin-
dest einmal «döt gege Basel» oder «wo de 
FCZ cho isch» im Stadion war.

Nach seiner Zeit beim FCS wurde See-
berger Cheftrainer der Alemannia Aa-
chen, mit der er nur um Haaresbreite den 
Aufstieg in die Bundesliga verpasste. Es 
folgten sportlich durchwachsene Jahre 
mit kurzen Engagements bei der zweiten 
Mannschaft des VFB Stuttgart, Darm-
stadt 98 und zuletzt beim FC Winterthur.

Und nun also der FC Kosova aus Zürich. 
Es sei natürlich eine ganz neue Aufgabe, 
wieder im Amateurbereich tätig zu sein. 
Eine Woche sei er jetzt da und versuche 
sich erst einmal zurechtzufinden. Man 
müsse sich «das jetzt alles mal anschau-
en», wiederholt Seeberger beim kurzen 
Gespräch nach der Partie immer wieder.

Genau das tut der Coach auch während 
weiter Strecken des Spiels. Er sitzt auf der 
Bank und schaut sich das Treiben auf 
dem Rasen kommentarlos an. Was er 
sieht, hat mit dem, was er während sei-
ner erfolgreichsten Jahre bei Spielen auf 
der Breite zu Gesicht bekam, wenig zu 
tun. Die zu jener Zeit immer gut besuch-

te Gegengerade ist menschenleer. Einzig 
zwei eifrige Tischtennisspieler sind durch 
eine der Gitterschranken zu sehen. Für 
den Fussball interessieren sich die bei-
den, zumindest heute, nicht die Bohne. 

Kosova dominiert
Doch die ruhige Stimmung an diesem 
warmen Spätsommernachmittag trügt: 
Seebergers Jungs kommen furios aus den 
Startlöchern und müssten nach vier Minu-
ten eigentlich schon mit zwei Toren vor-
ne liegen. Der FC Kosova bestimmt von Be-
ginn weg die Gangart und lässt die über-
forderte Abwehr der FCS-Reserve in der 
Startphase immer wieder in Panik ausbre-
chen. Während FCS 2-Trainer Ilija Ljusti-
na wild gestikulierend die Linie hoch und 
runter läuft, sitzt Seeberger auf der Bank 
und schaut sich die Sache erst einmal an.

Nach 17 Minuten verpasst der auffälli-
ge Labinot Prapashtica die nächste hoch-
karätige Chance für die Gäste aus Zürich. 
Flüche auf der Tribüne: «Kurva!» Seeber-
ger: schaut.

Es dauert fast eine halbe Stunde, bis der 
neue Kosova-Coach das erste Mal an der 
Seitenlinie zu sehen ist. Habil Jonuzi hat 
soeben den Ball unbedrängt im Kasten 
der Munotstädter versenkt. Aufgrund ei-

Regionalfussball: Der FC Schaffhausen 2 empfängt den FC Kosova Zürich

«Wie eine kleine Nationalmannschaft»
Ein Matchbericht über ein Spiel der 2. Liga Interregional vor 350 Zuschauern? Im Ernst? Durchaus, denn 

die Gäste sind eine Ausnahmeerscheinung im Schweizer Fussball – und sie bringen Jürgen Seeberger mit.

Kosovas Ballkünstler Joël Dakouri Nehemi im 
Duell gegen FCS-Flügelspieler Petrovic.

Edmond Kabashi erhält von Trainer Seeberger letzte taktische Anweisungen.
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ner Abseitsposition hat der Linienrichter 
seine Fahne gehoben und die einheimi-
sche Verteidigung ihre Arbeit eingestellt. 
Der Schiri aber befindet, ein Schaffhau-
ser habe den Ball beim entscheidenden 
Zuspiel als letzter berührt, überstimmt 
seinen Assistenten und gibt das Tor. Sieht 
man auch nicht alle Tage.

Ein Grossteil der Zuschauer, die auf 
der Tribüne Platz genommen haben, fei-
ert den Führungstreffer lauthals, die Ko-
sova-Fans sind deutlich in der Überzahl. 
«An den Auswärtsspielen haben wir ei-
gentlich immer 200 bis 300 Leute dabei», 
erklärt Adin Shabani, der in einer der 
vordersten Reihen der Haupttribüne 
Platz genommen hat. «Das sind unsere 
Kollegen und Brüder auf dem Platz, und 

wir lieben einfach den Fussball. Deshalb 
sind wir hier.» 

Plötzlich kann sich Prapashtica aber-
mals auf der rechten Angriffsseite durch-
setzen und die Kugel zurücklegen. Aus 
zehn Metern hämmert Valon Ahmetaj 
das Ding in die Maschen. Zwei zu null.

Heimat vor Familie
«Ko-so-va! Ko-so-va!», schallt es von ei-
ner Gruppe Kinder herüber, die sich das 
Spiel von den sonnigen Stehplätzen aus 
ansieht. Die zehnjährige Jonila erzählt 
während der Pause, sie hoffe auf einen 
Sieg der Gäste. Dass ihr Cousin beim FCS 
spielt, ändere daran nichts. «Im Herzen 
bin ich aus dem Kosovo.» 

Zurück auf der Tribüne, pflichtet ihr 
Arianit Hyseni, der Sohn des Vereinspräsi-
denten, bei: «Die Spieler sind unsere 
Landsleute, wir identifizieren uns mit ih-
nen. Deshalb sind bei den Spielen auch so 
viele Fans dabei. Wir sind wie eine kleine 
Nationalmannschaft.» Zu den regelmässi-
gen Besuchern der Partien würden sich 
bei Auswärtsspielen zusätzlich auch im-
mer viele Fans aus der Region dazugesel-
len. «Sicher die Hälfte aller Zuschauer, die 
heute hier sind, wohnt in Schaffhausen.»

Nicht nur auf den Rängen erfreut sich 
der Verein grosser Beliebtheit. Neben 
Seebergers Mannen gibt es eine zweite 
Aktiv- und eine Seniorenmannschaft so-
wie sechs Juniorenteams. Beeindru-
ckend für einen Club, der Mitte der 
Neunziger primär mit dem Ziel gegrün-
det wurde, jungen albanischen Flücht-

lingen ein positives und gesundes Um-
feld zu bieten. «Damit sie keine Dumm-
heiten machen», wie Hyseni sagt. 

Bald war die erste Mannschaft mehr als 
ein Sozialprojekt. Man marschierte durch 
die Amateurligen der Schweiz und feier-
te in der vorletzten Saison den bisherigen 
Höhepunkt der Vereinshistorie: den Auf-
stieg in die 1. Liga Classic. «Die Aufstiegs-
saison war Wahnsinn. Wir hatten zeit-
weise 1500 Fans an unseren Spielen», 
schwelgt Sportchef Limani in Erinnerun-
gen. Nach nur einer Saison war in diesem 
Sommer das Märchen allerdings vorbei, 
der FC Kosova stieg wieder ab.

Die 2-0 Pausenführung sorgt bei den 
kosovarischen Fans auf der Tribüne für 
gute Laune. Lauthals wird zu Beginn der 
zweiten Hälfte praktisch jeder Schaff-
hauser Pass mit einem sarkastischen «Ab-
seits!» kommentiert. Während Hyseni 
und seine Kollegen halbwegs ernsthaft 
von FC-Kosova-Spieler Deni Krleski, dem 
«grössten Talent im Schweizer Fussball» 
schwärmen, geht’s auf dem Platz plötz-
lich Schlag auf Schlag. Innerhalb von 
sechs Minuten verkürzt erst Fabio Schmo-
cker auf 1-2, bevor FCS-Altmeister Toni 
Dos Santos einen Foulelfmeter zum Aus-
gleich verwandeln kann. «Kurva!»

Und was macht Seeberger? Der schaut 
sich die ganze Sache an, inzwischen zwar 
immer häufiger stehend, aber noch im-
mer äusserst wortkarg.

In der letzten halben Stunde gibt’s dann 
nur noch laue Fussballkost. Kaum Bewe-
gung ohne Ball, viele Fehlpässe, keine 
überraschenden Zuspiele mehr in die Spit-
ze, immer wieder Spielunterbrüche. Die 
Luft ist bei beiden Mannschaften raus. 

Hochfliegende Ziele
So bleibt’s bis zum Abpfiff beim 2-2. Ein 
glücklicher Punkt für die Hausherren, für 
die Kosovaren eine kleine Katastrophe. Sie 
rutschen auf den fünften Tabellenrang 
ab und liegen nach sieben Spielen schon 
sechs Punkte hinter dem erstplatzierten 
FC Freienbach, den man diesen Sonntag 
in Zürich zum Duell erwartet.

Über die Marschrichtung scheint man 
sich bei den Zürchern aber einig zu sein: 
«Wir wollen dieses Jahr wieder aufstei-
gen», erklärt Adin Shabani noch während 
der ersten Hälfte. «Unser Ziel ist es, in der 
ersten Liga durchzumarschieren und uns 
in der Promotion League zu etablieren», 
setzt dem Arianit Hyseni einen drauf. 

Und Seeberger? Der muss sich die ganze 
Sache erst einmal anschauen.

Jonila (rechts) und ihre Freundinnen sorgen in der Kurve für Stimmung. Fotos: Peter Pfister

Match-Telegramm
FC Schaffhausen 2 – 2 FC Kosova
Stadion Breite, ca. 350 Zuschauer
Tore: 29’ Jonuzi (0-1), 33’ Ahmetaj (0-
2), 54’ Schmocker (1-2), 60’ Dos San-
tos (P, 2-2).
FC Schaffhausen 2: Baumgartner, 
Schmocker, Vukomanovic (33’ Van-
nuca), Schnorf (49’ Ibishi), Bohl, Well-
häuser, Del Toro, Dos Santos, A. Dem-
hasaj, Petrovic, Zornjak (70’ Ferizi).
FC Kosova: Badalli, Gashi, Dakouri 
Nehemi, Sulimani, Jakupi, Bushati, 
Berisha (90’ Lazri), Thaqi, Jonuzi (65’ 
Kabashi), Ahmetaj, Prapashtica.
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2 Kinogutscheine für das Kiwi-Scala zu gewinnen

Ist doch alles dasselbe …
Da seht ihr es mit eigenen Augen, 
liebe Leserschaft: Unsere Kollegin 
hat ganz offensichtlich beschlos-
sen, ihren Beruf zu wechseln. Wa-
rum sonst sollte sie Stift und Tas-
tatur gegen diese beiden Utensi-
lien getauscht haben? Doch so, 
wie wir euch kennen, habt ihr be-
stimmt schon eine Ahnung, was 
hinter diesem Sinneswandel ste-
cken könnte. Eine Redewendung 
vielleicht? Was auch sonst. 

Nun wollen wir aber all jene, 
die schon gespannt auf des Rät-
sels Lösung von letzter Woche 
warten, nicht mehr länger auf 
die Folter spannen: Schon letztes 
Mal hatte nämlich einer der heu-
tigen Protagonisten seine Finger, 
pardon: Klingen, im Spiel. Da 
hatte der liebe Kollege nämlich 

einmal nicht aufgepasst und 
zack! hatte ihm sein Gegenüber 
hinterrücks das «Wort abge-
schnitten». Gemein. Das fand 
auch Anna Tzourbakis, aus de-
ren CD-Player schon bald jazzige 
Klänge tönen. Glückwunsch! 

Jetzt aber zu unserem neuen 
Rätsel: Was geschieht denn da 
nun eigentlich? aw.

Schnipp, schnapp … Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

 forum

Zum Artikel «Der Pächter 
wird verheizt» vom 22.9.

Unschöner Abgang

Vielleicht sollte Herr Schnei-
der mal auf seinem Bankkon-
to nachschauen, woher er ei-
gentlich seinen grossen Lohn 
bezieht. Es ist schade, dass der 
pensionierte Bademeister – der 
seit 32 Jahren auf der Lohnliste 
der Stadt steht – immer wieder 
gegen seinen Arbeitgeber Stim-
mung macht. Nach so vielen 
Jahren ist es sicher nicht ein-
fach, die Schlüssel abzugeben 

und zu gehen. Aber manchmal 
ist es einfach Zeit für neue Leu-
te und Ideen. Für die Rhybadi ist 
es sogar höchste Zeit für etwas 
frischen Wind. Statt die anste-
henden und notwendigen Ver-
änderungen schlechtzureden, 
wäre zu wünschen, dass sich 
Herr Schneider über die guten 
Jahre freut, die er in der Rhy-
badi erleben durfte. Er hat ei-
nen guten Job gemacht und soll-
te nun keinen unwürdigen Ab-
gang machen. Die Stadt braucht 
mehr Offenheit gegenüber Neu-
erungen.
Stefan Marti, Schaffhausen

Neuer Direktor 
für SH Power

Schaffhausen. Hagen Pöh-
nert heisst der neue Leiter von 
SH Power Der 53-Jährige war 
zuvor Leiter des Elektrizitäts-
werks der Stadt Buchs und 
hat Erfahrung mit erneuerba-
ren Energien. Pöhnert sagte, er 
freue sich auf seine neue Aufga-
be in einem Energieunterneh-
men, das in Sachen Nachhal-
tigkeit zu den Vorreitern gehö-
re. Er tritt sein Amt am 1. April 
2017 an und löst dann Herbert 
Bolli ab, der in den vorzeitigen 
Ruhestand geht. (pp.)

Altersheim wird 
massiv teurer
Thayngen. Der Umbau des 
Alters- und Pf legeheims in 
Thayngen wird definitiv deut-
lich teurer, als ursprünglich ge-
plant war. Für das Projekt fal-
len Mehrkosten von rund 4,5 
Millio nen Franken an, berich-
tet Radio Munot. Ursprünglich 
wurde mit Kosten in der Höhe 
von 25 Millionen Franken ge-
rechnet. Einem entsprechen-
den Kredit hatten die Thaynger 
vor rund vier Jahren klar zuge-
stimmt. Nun kostet das Projekt 
fast 30 Millionen Franken.

Bereits im Mai hatte ein In-
sider gegenüber der «az» mit 
Kosten in dieser Höhe gerech-
net (siehe «az» vom 26. Mai). 
Er kritisierte zudem, dass der 
Abriss des bestehenden Gebäu-
des und der Bau eines neuen 
Altersheims günstiger gewor-
den wären. (js.)

Ihre Meinung interessiert uns
Wir freuen uns auf Ihren Le-
serbrief, Ihr Feedback und 
Ihre Anregungen. Schrei-
ben Sie uns per Post, Mail 
oder Webformular.

schaffhauser az
Webergasse 39 / Postfach 36 
8201 Schaffhausen 
redaktion@shaz
www.shaz.ch > Leserbriefe
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Samstagmittag an der Bahn-
hofstrasse: Das kleine Kind 
wollte keinen Schritt mehr 
gehen. Es nützte alles nichts, 
die Mutter kannte kein Erbar-
men. «Aber ich bin doch noch 
ein Baby!», rief es entrüstet. 
«Du kannst dann zu Hause 
wieder ein Baby sein», gab die-
se trocken zurück. Das wirk-
te. Wer will schon so früh ins 
Bett? (pp.)

 
Casino-Atmosphäre herrsch-
te am Montag um 17 Uhr im 
Kantonsratssaal. Zum ersten 
Mal wurde die Wahl eines Mit-
glieds des Kantonsrates per Los-
entscheid gefällt. Staatsschrei-
ber Stefan Bilger steckte die 

Namen der beiden FDP-Kandi-
daten Hedy Mannhart und René 
Sauzet, die beide die exakt glei-
che Stimmenzahl erreicht hat-
ten, in zwei verschlossenen 
Couverts in die Wahlurne. Wie 
ein geübter Barkeeper hob er 
diese über den Kopf und schüt-
telte den Wahlcocktail kräftig 
durch. FDP on the rocks, sozu-
sagen. Darauf zog Regierungs-
präsident Reto Dubach mit ab-
gewendetem Gesicht ein Cou-
vert aus der Urne und öffnete 
es. «Hedy Mannhart» stand auf 
dem Zettel, den Dubach mit 
stoischer Miene den Umste-
henden präsentierte. Ob ihn 
die Wahl enttäusche, dass er so 
dreinschaue, wurde er gefragt. 
«Nein, das ist doch ein Poker-

face!», antwortete Dubach. Man 
hätte gerne eine Runde Black-
jack mit ihm gespielt! (pp.)

 
Gion Hendry, seines Zeichens 
Präsident des Hauseigentümer-
verbandes (HEV), versteht viel 
von Immobilien. Seine Kennt-
nisse der griechischen Mytho-
logie scheinen indes etwas we-
niger fundiert: Im Editorial des 
HEV-Hefts macht er Stimmung 
für die Abschaffung des Eigen-
mietwerts und schreibt über 
«die feste Absicht, dieser rein 
fiskalisch motivierten Hydra 
den Kopf abzuschlagen». Wie 
aber bereits Herkules erfahren 
musste, wachsen dem Ungeheu-
er jeweils zwei neue Köpfe nach, 

sobald man einen abschlägt. 
Etwas staunend, aber erfreut 
kommen wir zum Schluss: Of-
fenbar will Gion Hendry den 
Eigenmietwert abschaffen, da-
für aber zwei neue Formen der 
Besteuerung von Hauseigentü-
mern einführen. (mg.)

 
Letzte Woche fanden wir her-
aus: Den grössten Sieg bei den 
Kantonsratswahlen werde der-
jenige einfahren, der den zu-
sätzlichen Klettgauer Sitz zu 
erobern vermöge. Nun können 
wir auflösen: Der Wahlsieger 
ist Hansueli Graf, für die Agro-
Liste der SVP neu im Kantons-
rat. Gratulation! (mg.)

In seltenen Momenten, ja ganz 
seltenen, da schafft es auch ein 
Text, den ich für die Uni lesen 
muss, mich zu faszinieren. Das 
ist nicht der Fall bei «Der am-
bige Gebrauch der Präposition 
‹in›» und ganz sicher nicht bei 
fünfzig Seiten «Die Kraft der 
Modalverben». 

Bei solchen Texten fehlt 
mir ein gewisser Realitätsbe-
zug (wenn Gölä gemäss seinem 
Blick-Interview diese Titel lesen 
würde, sähe er sich sicher bestä-
tigt, dass Studierende ein Hau-
fen Taugenichtse sind). Erst ge-
rade aber las ich einen Text aus 
dem Bereich der kognitiven Lin-
guistik, der in seinen Schlüssen 
doch stark auf den Ausgang der 
Kantonsratswahlen am letzten 
Sonntag umzumünzen war. 

Der Text beschreibt die Tat-
sache, dass der Mensch schon 
kurze Zeit nach der Geburt so-
genannte «mentale Boxen» er-
stellt hat, um Gegenstände und 
Erfahrungen zu kategorisie-
ren. Neues, das er erfährt oder 

sieht, wird immer in Relation 
gesehen zu dem, was er schon 
erlebt hat, es wird schnell ei-
ner bestehenden Box zugeord-
net. Wenn etwas zu neu, zu an-
ders scheint, so passt es in kei-
ne Box hinein und wird einfach 
vergessen. Im Grunde ist dieses 
Kategorisieren eine Stärke un-
seres Hirns, die uns dabei hilft, 
komplexe Sachverhalte zu re-
duzieren. In der Politik hinge-
gen scheint dieser Mechanis-

mus zuweilen hinderlich, wenn 
neue, mutige, innovative Ideen 
niemals Platz finden. 

Als junger Mensch, als Stu-
dentin, als Frau und als Person, 
die in Schaffhausen gerne noch 
lange leben, arbeiten und Kin-
der haben möchte, kann mich 
der neu zusammengesetzte Kan-
tonsrat nur frustrieren. Wie soll 
ich mich vertreten fühlen von 
einem Gremium, dessen reakti-
onäre Mehrheit grundsätzlich 
gegen alles Neue ist, weil es in 
keine ihrer Boxen passt? 

Die Wirtschaftsförderung 
hat neulich verlauten lassen, 
dass der wichtigste Standort-
faktor Schaffhausens für Fir-
men die Verfügbarkeit von 
Fachkräften sei. Allerdings 
habe man hier noch einen gros-
sen Nachholbedarf. Insbeson-
dere müsse Schaffhausen in 
Hochschulaktivitäten inves-
tieren, zur Erreichbarkeit des 
Arbeitsplatzes den Verkehr 
ausbauen und natürlich die 
Vereinbarkeit von Beruf und 

Familie verbessern. Für alle 
diese wichtigen Bereiche, die 
nicht nur dafür sorgen, dass 
Menschen nach Schaffhausen 
ziehen, sondern auch tatsäch-
lich hier bleiben, gab und gibt 
es unzählige gute, linke Ideen. 
Ideen, die auf den ersten Blick 
in keine bekannte Box passen, 
auf den zweiten Blick aber in-
novativ und umsetzbar sind. 

Stattdessen sitzen im Kan-
tonsrat nun einmal mehr vor 
allem Leute, deren ideenbe-
freites Hauptprogramm dar-
in besteht, gegen alles zu sein. 
Schade, denn ich erwarte von 
einem Kantonsparlament die 
Fähigkeit, über das Bestehen-
de hinaus zu denken. Deshalb 
ein Vorschlag: Lieber Kantons-
rat. Wenn schon nicht im Rat-
haus drin, treffen wir uns doch 
nächste Woche vor dem Rat-
haus draussen. Am Donners-
tagmorgen zur Kartonsamm-
lung, dort, wo all der Karton 
liegt. Damit basteln wir dann. 
Hunderte neue Boxen. 

Isabelle Lüthi studiert 
Kommunikation in Basel

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Lasst uns neue Boxen basteln!



SEP

Martin Zimmermann: 
«Hallo»

Tanztheater von und mit Martin Zimmermann, 
Bewegungskünstler und Clown
DO 29. 19:30  Dauer ca. 1h 10min

VORVERKAUF
STADTTHEATER SCHAFFHAUSEN

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55

WWW.STADTTHEATER-SH.CH
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HEUTE!

Beginn der 
Vorlesungen am 

24. Oktober 2016
 
Das neue Programm 
ist ab sofort erhältlich:

Tel. 079 772 46 18 
info@seniorenuni-sh.ch
www.seniorenuni-sh.ch

Kinoprogramm
29. Sept bis 28. Okt 2016

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

Sa/So 14.30 Uhr Mo-Mi 17.30 Uhr, 20.15 Uhr
LOU ANDREAS-SALOME
Sie verschmähte Nietzsche, verstiess Rilke, fessel-
te Freud. Erstmals porträtiert ein Film die russisch-
deutsche Schönheit.
Scala 1 - 113 Min. - 16 J. - Deutsch - 3. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr
THE BEATLES: EIGHT DAYS A WEEK
OSCAR-Preisträger Ron Howard porträtiert vier 
ganz verschiedene Persönlichkeiten, die gemein-
sam Entscheidungen trafen, Lieder komponierten, 
während sie die Welt im Sturm eroberten.
Scala 1 - 138 Min. - 10/8 J. - E/d - 2. W. 

Sa/So 14.30 Uhr Mo-Mi 17.30 Uhr, 
Do-Di 20.00 Uhr
MÉDICIN DE CAMPAGNE
Ein starkes Drama über den Ärztealltag auf dem 
Land. 
Scala 2 - 102 Min. - 8/6 J. - F/d - 4. W.

Do-So 17.45 Uhr, Mi 20.15
LOU ANDREAS-SALOME
Sie verschmähte Nietzsche, verstiess Rilke, fessel-
te Freud. Erstmals porträtiert ein Film die russisch-
deutsche Schönheit.
Scala 2 - 113 Min. - 16 J. - Deutsch - 3. W.

 

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Traditionelle Fischküche  
in gemütlicher Atmosphäre 

direkt am Rhein
Aktuell: Muscheln, frische Pilze, Kutteln

BAZAR

VERSCHIEDENES

Tanner-WINzeler-Coaching 
Wachstum durch Beziehung
Persönlichkeitscoaching
Elterncoaching und -begleitung

www.tanner-winzeler-coaching.ch

Pro Velo und der Naturpark SH laden ein zur

Velotour mit Naturerlebnis
NH - Jestetten - Wangental (Führung) - 
Klettgau (kl. Apéro) - NH, ca. 30 km, flach.

Sonntag, 2. Oktober, 13.30 Uhr  
Neuhausen Neue Welt
Zurück in Neuhausen ca. 18.30 Uhr oder 
ab Bahnhof Wilchingen-Hallau mit Zug.
Bei ungünstiger Witterung:
www.provelo-sh.ch

RUHE gönnen wir uns noch vor dem Sturm 
auf köstliche Herbstteller oder Variété-  
Tickets. Ferien vom Samstag, 1. bis und 
mit Montag, 17. Oktober.
Restaurant Schützenstube
Schützengraben 27, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 625 42 49, www.schuetzenstube.ch

Für den Erhalt der Lebensqualität

im Kloster in Thayngen: www.lqk.ch

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 2. Oktober 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr.  

Daniel Müller. Predigt zu Joh 20, 
24–29: «Ungläubiges Staunen». 
Fahrdienst

10.15 St. Johann-Münster: 
Gottesdienst im Münster mit  
Alfred Wüger: «Der zornige 
Gott» (Jona 4, 1–11)

10.45 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Pfr. Daniel Müller, Predigttext: 
Joh 20, 24–29 «Ungläubiges 
Staunen»

17.00 Zwinglikirche: Nachtklang-
Gottesdienst mit Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter «Nachts am 

Fenster». Mitwirkung: 
«Bibertal-Brass-Band»

Dienstag, 4. Oktober 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag

Mittwoch, 5. Oktober 
14.30 Steig: Mittwochs-Café,  

14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal
19.30 St. Johann-Münster:  

Kontemplation im Münster: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes (bitte Seiteneingang 
benutzen)

Donnerstag, 6. Oktober 
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 2. Oktober
10.00 Gottesdienst

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 2. Oktober
10.00 Kapelle St. Michael Winterthur, 

regionaler Erntedankgottes-
dienst, anschl. Apéro und 
Mittagessen.

Dienstag, 4. Oktober
19.00 Kirchgemeindehaus, Ge-

sprächsabend «Eine Reise auf 
der Seine – von Paris bis zur 
Mündung».

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch
SMS-Beratung 079 257 60 89  

www.sorgentelefon.ch
PC 34-4900-5

Die 
«schaff-
hauser az»  
gibt es 
auch bei 
twitter  
@az_ 
redaktion 
und auf 
Facebook.

Während drei Monaten wöchentlich die  
«schaffhauser az» lesen. Mit einem Probe-
Abonnement für Fr. 30.–  Tel. 052 633 08 33 oder abo@shaz.ch


